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Einleitung. 


ek chriftlich-orientalifche Anfchauung des frühen Mittelalters war eine malerifche, 
die fpätantike Plaftik zerfegende. Sie wollte, ungreifbar und unwirklich, den Glanz 
einer andern Welt zur Darltellung bringen. Der Glanz des Goldes und der Edel- 
fteine, das Leuchten bunter Seidengewebe, die Zellenverglafung mit Almandinen 
78! in verlchiedener Färbung, das Email waren Wirkungsmittel, die der Neigung der 
Zeit am meilten entfprachen. Aus ihr wuchs die künftlerilche Geftaltung in organilchem Zu- 
(ammenhang heraus. Ornament und Flächendekor wurden zum eigentlichen Element der 
Kunft des erften Jahrtaulends, und felbft dort, wo figürliche, [cheinbar plaftiiche Werte auf- 
tauchen, bilden fie eine flächenhaft malerifche Einzelheit, die eine Auflöfung der feftumrillenen 
Form in malerifche Licht- und Schattentöne anftrebte. 

Die Seidengewebe waren das wichtigfte Gebiet dieler auf eine ins Unendliche gefteigerten 
Flächenwirkung hinauswollenden Zeit. Große Kreife werden in unendlicher Multerung an- 
einandergereiht, durch Rofetten und Zwickel verbunden, als verbindendes Band und Rahmen 
zugleich für Tier-, Baum- und Jagddarltellungen.! 

- Die fymmetrifche Darltellung, die nicht nur aus technilchen Gründen zu erklären it, zieht 
das Auge von der einzelnen individuellen Bildung (wie in der Antike) zur verdoppelten 
Erfcheinung und damit zur unendlichen Mufterung hinüber und in die Fläche hinaus. Die 
kleingemufterten Stoffe mit dem gleichen, immer wiederkehrenden Motiv geben daslelbe 
mit abftrakter Klarheit. 

In der Gold[chmiedekunft werden kleineKafletten mit Almandinen in quadratilcher Oeltaltung 
gleichmäßig aneinandergereiht, in einer falt zahlenmäfßigen Reihung. Wie beim Molaik entfteht 
ein Geflimmer vieler Faktoren und eine Negierung der feltumriffenen Darftellung. 

Das Reliquiar aus Herford im Berliner Kunstgewerbemufeum (Abb. ı und 2), das wichtigfte 
Dokument aus der Frühzeit des VIll. Jahrhunderts, zeigt diele vom Orient übernommene 
Technik in heimilcher Geltaltung. Aus dem antiken Bandgeflecht entwickeln sich ver[chlungene 
Motive in ähnlicher Weile wie bei den filbertaufchierten fränkifchen Fibeln, wobei jedoch 
eine mehr gedankliche und inhaltliche Darftellung hineingeftreut wird. So laufen in echt 
germanifcher Auffaffung die Bänder in Schlangenköpfe aus oder werden durch [onftiges 
Tierwerk belebt. Hier wie überall überwiegt bei der germanifchen Auffallung das Gegen- 
ftändliche und Inhaltliche gegenüber der antiken Kunft, die auf ornamentalem Gebiet mehr 
um ihrer [elbft willen da it. Die Rückleite des Herforder Reliquiars zeigt [ehr primitive, aber 


1 Vgl.: Die Gewebe der Sammlung Schnütgen und die Seidenstoffe des erften Jahrtausends aus rheinilchen Reliquien- 
fchreinen in Köln, Siegburg und Aachen. 
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in der rillenartigen Anordnung der Falten doch auf antike Vorbilder zurückgehende Gelftalten. 
Es it im Prinzip die gleiche Faltenbehandlung, wie fie bei den karolingiichen Denkmälern 
der Elfenbeinplaftik und Goldfehmiedekunft wiederkehrt (Codex aureus, Paliotto in Mailand, 
Tuotilo-Tafeln u. a.). Aber von einer plaftifichen und wirklich monumentalen Raumkunft kann 
man vor dielen Arbeiten nicht [prechen. 

Die Kunft dieler Zeit it vorwiegend Kleinkunft im eigentlichen Sinne des Wortes. Sie 
war eine Kunft der Fremde, nicht des eigenen Bodens. Die befchriebenen Pergamente, die 


Miniaturen, die Kriftalle und Edelfteine, die Elfenbeine und Seidenftoffe, die Goldarbeiten 
und Emails konnten überall herkommen und ohne Schwierigkeit hierhin und dorthin überführt 
werden. Ihre leichte Beweglichkeit verwilchte den Urfprung der künftlerilchen Entftehung. 
Durch weitgehende und koftlpielige Beziehungen zum Orient und zu Byzanz war ein reicher 
Beftand fremder Kunft gefchaffen worden, jedoch nicht in dem Sinne, daß man von einem 
allgemeinen Verltändnis für diefe Kunft [prechen konnte. Nur die Fürften und Vornehmen, 
die Träger kirchlicher Würden belaßen jene Bildung und Aufnahmefähigkeit, die durchaus 
an der Antike des Oftens und Weltens gelchult war, in einem ftarken Empfinden für Koft- 
barkeit des Materials und malerifch koloriftiiche Wirkung der Farben. Nur Weniges war 
bodenltändig und heimifch. Ein ftarker Sinn für Kleinkunft, für bildliche, nicht plaftifche 
Körperlichkeit derErfcheinung war vorherrfchend. DieElfenbeine und Emails der byzantinifchen 
Kunft hatten fie vermittelt. Sie bildeten, wie Goldfchmidt es nennt: „die Konferven der 
antiken Kunf“. Das Gefühl für Flächenkunft und Koftbarkeit des Materials ift belonders für 
das IX. bis XI. Jahrhundert ausfchlaggebend. Im Verlaufe des XI. Jahrhunderts ließ diele ver- 
feinerte Anfchauung des karolingilch-ottonilchen Zeitalters mehr und mehr nach. Eine größere 
Seßhaftigkeit brachte eine bodenftändige und heimifche Auffaflung mit (ich. Man verließ fich 
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mehr auf das eigene Auge und die eigene Hand. Die Erzeugnifle dieler neuen Zeit waren 
aus [chlechterem Material und von vergröberterer Gelftaltung, aber fie belaßen den Vorzug 
einer größern Selbltändigkeit, fie waren unabhängiger von einer zwar überlegenen, jedoch 
fremdartigen Kultur. Es entfteht allmählich im XI. und XIl. Jahrhundert eine eigene und heimifche 
Anlchauung, die in bodenltändigen und monumentalen Werken zum Ausdruck kam. 

Das XI. Jahrhundert ift für die Anfänge dieles heimilchen Stils in Deutfchland von grund- 
legender Bedeutung. Aus der überlegenen Formengebung der antiken Kunft entfteht in 
diefer Zeit des Übergangs allmählich eine primitivere Einfachheit, eine Vergröberung der 
künftllerifchen Bildung, aus dem malerilchen Farbenreichtum orientalifcher Anfchauung ent- 
wickelt fich ein linearer Stil in der ftreng romanilchen Auffaflung der erften Hälfte des Xll. Jahr- 
hunderts. Während man in der Malerei, wo ältere Vorbilder vorlagen, [ich an diele an- 
[chloR, mußte in der Plaftık, der jedes monumentale Vorbild fehlte, die eigene Hand den 
Ausichlag geben. So entltanden in dieler Zeit, beflonders um die Wende des XI. Jahrhunderts, 
eine Anzahl monumentaler Werke von großer Eigenart, wie die Grabplatte Rudolfs von 
Schwaben in Merfeburg, das Widukinddenkmal in Enger, die Externlteine u. a., die.in farkem 
Gegenlat zu der leicht beweglichen und fremdartigen Kleinkunft der früheren Jahrhunderte 
ftehen. Es muß [eine Gründe haben, daß diele Denkmäler gerade in einer Zeit des Um- 
[chwungs und der Neubildung entftanden, und es [cheint von Interelle, diele erften Dokumente 
einer heimilchen Kunflt, die bisher nur als vereinzelte, zufällige Äußerungen galten, im Zu- 
[ammenhang mit der zeitgenöfffchen Kunft zu behandeln. In einer Zeit wie der unlrigen, 
die wieder ein ftarkes Interefle für das Mittelalter und feine monumentalen Werke, befonders 
für die Architektur der romanilchen Zeit zeigt, möge ihre Veröffentlichung einen Beitrag 
geben zur Entwicklungsgelchichte der romanifchen Kunft und zugleich eine Unterfuchung 
über die Anfänge des heimifchen Monumentalftils. 
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Anfänge der Plaltık 
ın Norddeutlchland. 


Abb. 3. 


n Norddeutlchland fcheinen die ehernen Türflügel und die Bronzeläule aus der 
, Zeit Bernwards im Dome zu Hildesheim die Anfänge eines monumentalen Stiles 
zu bedeuten. Aber der Monumentalität des Materials entlprechen die dar- 
| geltellten Szenen nicht in gleicher Weile. Der kleine Maßftab der Figuren, die 
% bildartige Behandlung der Szenen tragen mehr den Charakter einer malerilchen 
wie plaftifch monumentalen Auffaflung. Die Darftellungen aus der Schöpfungsgelchichte und 
dem Leben Christi auf den beiden Türflügeln (Abb. 3) find bildartig wie die Seiten eines Kodex 
aneinandergereiht. Ohne Rücklicht auf die Monumentalität der Erzflügel it jede dieler Szenen 
für den Blick aus unmittelbarer Nähe, gleichlam für fich gearbeitet. Nur in der Art, wie die 
Köpfe der Geltalten der einzelnen Szenen aus dem Bildraume in den wirklichen Raum hin- 
einfpringen, äußert fich ein neues plaltilches Wollen. In gleicher Weile deuten die Darftellungen 
der Bronzeläule aus dem Leben Chrifti in fpiralförmig herumlaufendem Relieffries, [zenarifch 
aneinander gereiht, auf eine bildartige und malerifche Auffaflung (Abb. 4). Die Windung der 
Säule gibt den Darftellungen einen unruhigen, fluktuierenden Charakter. Durch das willkürliche 
und wechlelnde Heraustreten der Körper und Gliedmaßen aus der Silhouette der Säule ent- 
fteht ein wenig ftabiler und monumentaler Eindruck. Die einzelnen Szenen find für das Auge 
kaum erkennbar, auch fie müflen wie die Seiten eines Kodex in der Nähe betrachtet werden. 
Noch fehlt die räumliche, im Raume auf den Raum wirkende Kraft. Nur der Gelamtcharakter 
der Bronzeläule im Sinne der Antike wahrt die Monumentalität der Erf[cheinung. 

Für die Anfänge der Plaftik it der Wechlel der formalen Geltaltung von den Figuren der 
Türflügel zur Bronzeläule für die Weiterentwicklung des Plaftifchen von Wichtigkeit. Aus einer 
weichen antikilierenden Auffaflung entwickelt fich allmählich eine eigene lineare Auffallung. 
Schon in den beiden Türflügeln it dieser Übergang deutlich erkennbar. Der linke Flügel 
trägt, in den fünf erften Szenen von der Erlchaffung der Eva bis zur Vertreibung aus dem 
Paradiele, befonders in den Oeltalten Gottvaters und des Engels, noch den weichen 
flächigen Charakter eines mehr an der Antike gefchulten Auges. Die leichte Ichmieglame 
Gewandung erftarrt in den [päteren Szenen zu derben Rillen (Abb. 3). Das Gewand legt 
fich beim Chriftus der älteren Darltellung links in weichen Falten, bei der jüngeren in 
äußerlich eingegrabenen Furchen um den Körper. In diefem Wandel zu einer [cheinbar primi- 
tiveren Behandlung, der mehr oder weniger auch bei den übrigen Öeltalten zu verfolgen ilt, 
äußert fich das Erwachen einer gröberen, jedoch eigenen künltlerifchen Geltaltung. Dieler neue 
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Stil entwickelt fich im Relieffries der Bronzeläule Bernwards in Anlehnung an karolingilche 
Elfenbeine zu einer noch firengeren lapidaren Formengebung. Die Drehung der Säule ik 
im wechlelnden Hervorlpringen der Köpfe und Umriffe durchaus antık. Wie in den Leuchtern 
Bernwards (Abb. 5) das Emporwinden der Äfte und die mannigfachen Verlchlingungen der 
Tiere von organilchem Wachstum zeugen, lo ift auch die Säule von innerem Leben beleelt, 
ein Moment, das von der Antike übernommen wurde. Während diefe das Material durch- 


dringt, gleichlam von innen nach außen geltaltet, äußert ich die eigentlich nordilche Auf- 
faflung in einer mehr urfprünglichen Art. Das Material wird _nicht_organilch belebt, fondern 


von außen her zu ungefügen 
Gebilden verarbeitet. _Der 
nordilche Künftler_fteht dem 
heimifchen Material wie einer 
[chwerzubehandelndenMalle 
gegenüber. -Er-vermag_den 
Stoff nicht organilch zu _be- 
wältigen, l[ondern.lucht die 
unperfönliche Mafle derb und 
ungefüge zu bearbeiten. Die 
Löwen derTüren, ihrebreiten 
Massen, die herausgebohrten 
Augen zeigen das ebenlo 
deutlich, wie die derbenRillen 
der Darftellungen auf der 
Bronzeläule. Hier liegen die 
Anfänge plalftilchen Bildens 
in der norddeutichen Kunf, 
die allmählich zum Bewußt- 
[ein erwacht und zu eigenen 
Schöpfungen fähig wird. Im 
Verlaufe des Xl. Jahrhunderts 
vollzieht fich dieler Übergang 
als eine nordifche Umbildung 


der antikifierenden Art + kün ft- 
lerifcher Geftaltung. 

Diese Entwicklung ift im 
Zulammenhang mit den von 
Vöge! bearbeiteten Buch- 
malereien des Reichenau- 
Trierer Kunftkreiles, den 
Goldfchmiedearbeiten? die- 
[er Schule und den karolın- 
gilch-ottonilchenEElfenbeinen 
verftändlich.Neben denBuch- 
malereien der Reichenau 
bilden die Goldfchmiede- 
arbeiten dieler Schule für die 
norddeutlche Plaftik des XI. 
Jahrhunderts den Ausgangs- 
punkt. In verwandtem for- 
malen Ausdruck [chließen fich 
diele Arbeiten an die beiden 
Hauptwerke der Gruppe: 
das Antependium im Dome 
zu Aachen und die Baleler 
Altartafel im Cluny-Mufeum 
an. Sie geben ein ähnliches 


Bild lokaler Beziehung wie die Werke der Buchmalerei. Auch ihre Ausläufer gehen den Rhein 
hinunter (Trier, Echternach, Aachen) nach Norddeutfchland (Eflfen, Minden, Paderborn und 
Hildesheim). Frühe Arbeiten: die noch völlig malerifchen und weichen Reliefs des Echternacher 
Kodex in Gotha, die Reliefs des Aachener Buchdeckels und Fragmente im Effener Domfchaß,. 
Erltarrter: das Aachener Antependium um 1000, um 1020 die Bafeler Altartafel im Cluny- 
Muleum; der Deckel des Kodex von Poullay, ein Deckel im Louvre und ein Deckel im Dom- 
[chage zu Ellen; zwei Reliquienkäften des Welfenlchatges; gröbere Arbeiten: die Schreine 
von Petershaulen im Elfaß, von Sitten, die Schmalleiten des Hadelinusfchreines in Vile (als 
Beleg für das Nachwirken der Reichenauer Schule). In Norddeutfchland die Goldkreuze in 
Elfen, Borghorft, Osnabrück, Schreine in Münfter, Minden und Paderborn. 


! Wilhelm Vöge: Eine deutliche Maler[chule um die Wende des erften Jahrtaufends, Trier 1891. Arthur Hafeloff: 
Der Pfalter Erzbilchof Egberts von Trier. 
® M. Creutz: Kunftgefchichte der Edelmetalle und Kölner Schnitzerfchule, Zeitlchr. f. chrifl. Kunft, 1910. 
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Die frühen Geltalten der Türflügel, belonders der weiche Faltenwurf bei der Geltalt 
Chrifti und des Engels fiimmt mit dem Chriftus der Baleler Altartafel im Cluny-Muleum 
(um 1020) überein. Allerdings erlcheinen je&t auch diefe Geftalten gegenüber dem ungleich 
weicheren und fließenden Faltenwurf der Geltalten der Altartafel härter und erftarrter. 
Das liegt zum Teil am Material, dann tritt, wie auch bei den von der Reichenau abhängigen 
Goldfehmiedearbeiten, mit der Entfernung von der eigentlichen Nährquelle, den rheinifchen 
Ateliers von der Reichenau bis Köln, Lüttich und Werden, naturgemäß eine andere Auf- 
fallung und Formgelftaltung auf. Die frühen, dem Zentrum der Schule näherftehenden 
Arbeiten tragen einen mehr lebendigen und organilchen, die entfernteren einen primitiveren 
und roheren Charakter. In diefem Momente äußert fich zwar zunächft im Sinne der Antike 
ein Nichtkönnen, aber gleichzeitig gebiert diele andere primitivere Auffallung eine eigene und 
heimilche Geltaltung. So wird auch Bernward von Hildesheim im Anfange der Arbeit über 
bellere Vorbilder verfügt haben, bis man fich fchließlich auf das eigne Können verlallen mußte. 
Wie hier, [o entfteht überall für den Norden aus der Abhängigkeit vom Süden eine neue Auf- 
fallung, die im Verlaufe des XI. Jahrhunderts allmählich zum fireng romanilchen Stile überleitet. 

In der Sammlung Schnütgen in Köln läßt fich diefer Wandel am beften beobachten. 
Der reiche Beltand der Sammlung gibt ein lückenloles Bild von der Frühzeit des Mittel- 
alters zur karolingilchen Kunft in einer vollendeten Elfenbeinplatte mit der Himmelfahrt 
Chrifti (eine vergröberte Replik im Dome zu Osnabrück) und weiterhin zu mehreren Stein- 
denkmälern mit primitiven Darftellungen von Löwen nach orientalilchen Stoffmuftern und 
Figurenausftellungen in flächenartiger Behandlung. In den freiplaftifchen Figuren (Madonnen 
fiehe weiter unten), den zahlreichen Bronzekruzifixen und den romanilchen Reliquienfchreinen 
wird dann die Entwicklung zu einer felbftändigen Kunft befonders deutlich. 

Der Übergang zum eigentlich romanilchen Stil verkörpert fich in Norddeutfchland neben 
dielen Beilpielen am deutlichten in den Kreuzen des Eflener Domlfchates.! Bei Kreuz | 
eine weiche flüfige Behandlung des Körpers in Treibarbeit, bei Il ein hartes Gußmodell 
mit groben Rillen. Besonders deutlich wird der Unterlchied, wenn man das filberne Bernwards- 
kreuz mit einem der [päteren Bronzekreuze in Hildesheim vergleicht (Abb. 6 und 7). 

Öttonilche Weichheit erltarrte in den nordilchen Händen zu derberen Formen. Die antiki- 
ierende Kunft hatte der nordifchen gleichlam Mut gemacht, eigene Gebilde zu wagen, und 
troß der äußerlichen Verlchiedenheit fieht man bis in alle Einzelheiten wie der Weg geebnet 
wurde. In der Vollendung der Meilterwerke der Reichenau war die antike Auffaflung des 
Plaftifchen für den Norden unnachahmlich, wie [chon die Werke Bernwards zeigten. Die 
maleriflche Behandlung wurde gleichlam unter den Händen zu einer ftrengeren linearen. 
Hier nun kam die Reichenau auf anderm Wege dem nordifchen Unvermögen entgegen. 

Neben den getriebenen Goldblechfiguren hatte eine große Anzahl von Reichenauer Ar- 
beiten gravierte Darftellungen und Ornamente aufzuweilen, die für das ungelchulte Auge 
leichter nachzuahmen waren und die den linearen Stil der nordifchen Arbeiten mit veranlaßten. 
Die Rückleiten der Ellener Kreuze zeigen derartig graviertes Rankenwerk, wie es aus dem 
Rankenwerk karolingifcher Elfenbeine und Miniaturen entftanden war. Hier offenbart fich 
die Neigung der Zeit zu einem zeichnerilchen und ftreng linearen Stil. Und es war eben 
diele belondere Art der Betätigung, die offenbar den Ausgangspunkt für eine lebendige 
Produktion und reichere Weiterentwicklung gab: die Graviertechnik. 

* Vgl. Humann: Der Effener Domfchat, und H. Schmiß: Die mittelalterliche Malerei in Soeft, S. 42, eine 
Arbeit, die für das Verftändnis der mittelalterlichen Kunf überaus wichtig iß. 
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Abb. 8. 


Die große Gruppe der Gravierarbeiten, die teils noch im malerilchen punktierten Stil 
des Xl., teils im ftreng zeichnerilchen des XIl. Jahrhunderts gehalten find, it vom Verfaller! 
zum großen Teile zulammengefltellt worden. Es erübrigt, einige andere Stücke hinzuzuziehen, 
die für das hier belprochene Gebiet inlofern wichtig [cheinen, als fie offenbar in Köln ent- 
ftanden find und auf die norddeutichen Werkftätten eingewirkt haben. Zunächft ein Trag- 
altar” der Sammlung Martin le Roy aus der Gegend von Bonn mit gravierten Darftellungen 
Chrift, der Madonna, der Apoltel und Heiligen, und mit dieler Arbeit des XI. Jahr- 
hunderts äußerlt verwandt, aus der gleichen Zeit und für die zeichnerilche Technik wichtig, 
zwei Bronzelchüffeln mit figürlichen Darltellungen, die den Stil des Xll. Jahrhunderts vor- 
bereiten. Die eine im Louvre,’ die andre, offenbar Kölner Urfprungs, im Suermondt-Muleum 
zu Aachen (Abb. 8 u.9)*. Die le&tere it hier belonders wichtig. In gravierter Darltellung mit 
Spuren von Vergoldung wurde der Rand durch romanilche Säulen in fünf Felder für Dar- 
ftellungen aus der Legende der hl. Urfula geteilt, die durch Infchriften in leoninifchen Verfen 
erläutert werden. Im Spiegel der Mitte befindet fich ein fechltes Bild. Die Infchrift über 
dem ı. Bilde lautet: VTENTES . VOTO . REDEVNT. DVM.FLVMINE.NOTO. Darunter 
die Darftellung einer Stadt (Köln), der auf Kähnen zahlreiche Frauen nahen (St. Urfula mit 
ihren Begleiterinnen). Über dem 2. Bilde: INDOLE . DEFESSA . GEMIT.HOSTE. COLONIA 
. PRESSA mit der Belagerung Kölns durch die Hunnen. Über dem 3. Bilde: SANCTIS. 
MACTATIS. XPO . CADIT. HOSTIA . PACIS mit Attila, der St. Urfula und ihre Jungfrauen 
mit Pfeilen töten läßt. Über dem 4. Bilde: QVO . PRECIO . FRETA . CELESTI. VINDICE 
.LAETA - VRBS.STVDET . EXEOVIIS.. TEMPLV. IVVAT . ADVENA . VOTIS. Darunter 
links die feierliche Beltattung der Leichname durch die Geiltlichkeit von Köln; rechts die 
Erbauung einer Kirche an der Grabftätte. Über dem 5. Bilde: HEC. SE. CONSORTI. 
DOCET. ACCESSISSE . COHORTI. Darunter die Erfcheinung der hl. Cordula vor der Nonne 


1 Rheinifche Goldfchmiedelchulen des X. und Xl. Jahrhunderts, Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1908, Nr. 6. 
2 Kleinfchmidt in Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1904, 4, Abb. rı. 

® Abb. bei Molinier, L’orfevrerie, S. 173; vgl. Bonner Jahrbücher, Heft LXXV, Tafeln Ill u. V. 

* Die Photographien verdanke ich Herrn Dr. Redslob. 
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Abb. 9. 


Hiltrudis. Über dem Mittelbilde: VIRGINEI. COETVS.STVPVIT. TOT. MILIA .PETRVS 
mit der Aufnahme: der hl. Urfula und ihrer Getreuen durch St. Peter im Himmel. (Wahr- 
[cheinlich die ältefte Darftellung der Urfula-Legende.) 

Die zeichnerilche Technik diefer Arbeit entfprach zunächft dem primitiven Auffaflungs- 
vermögen der norddeutichen Schulen in hohem Grade, da der Norden nicht fo durch die 
Antike gelchult war wie der Süden, und eine primitive Kunftübung — von ihr kann man 
wenigltens relatıv im Xl. Jahrhundert in Norddeutfchland fprechen — fich ftets zuerft in line- 
aren Äußerungen betätigt. So fand man in den ältern Gravierarbeiten ein entlprechendes 
Ausdruck smittel. 

Der Wandel dieler antikilierenden malerifchen Richtung zu einem linearen ftreng romanilchen 
Stil wird befonders deutlich im Lebenswerke eines Benediktinermönchs, der die künftlerifche 
Entwicklung im Ende des Xl. und Anfang des Xll. Jahrhunderts in Norddeutfchland durch 
[eine zeichnerilche Veranlagung beherrfcht und jenen linearen Stil fchuf, der zum plaftilchen 
Monumentalftile wurde. | 
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von Helmershaulen. 


Rogkerus von Helmershaulen. 


us der antikifierenden Auffallung des X. und Xl. Jahrhunderts wird der Übergang 
‘. zum ftreng romanilchen Stile der erlten Hälfte des XlIl. Jahrhunderts am deut- 
| lichften verkörpert im Lebenswerke eines Benediktinermönches, des Rogkerus von 
Helmershausen, der aus den Traditionen der rheinilchen Goldfchmiedewerkltätten 
herauswuchs, fie nach Norden und Olten verbreitete und [chließlich durch fein über- 
legenes Können die rheinilchen Werkftätten des XIl. und XIll. Jahrhunderts wieder vorbereitete. 

Ohne den Zulammenhang mit dem Lebenswerk des Rogkerus it die Entftehung des 
monumentalen Stils in Norddeutichland undenkbar. Es muß daher die Entwicklung [eines 
Werkes vorausgelchickt werden. 

Der Name Rogkerus fteht zuerft in einer Urkunde des Jahres 1100. Bilchof Heinrich Il. 
von Paderborn [chenkte damals dem Klolter Helmwardeshaufen die Kirche zu Thesle und 
den Zehnten zu Muhlen als Entgelt für ein goldenes Kreuz, welches er von dem Abt Thetmar 
und den Mönchen jenes Klofters zum Gelchenk [einer Domkirche erhalten hatte, [owie für 
einen Schrein, welchen der Mönch Rogkerus aus dem vom Bilchof gelieferten Material zu 
Ehren der Heiligen Kilian und Liborius verfertigt hatte. Der Inhalt diefer Urkunde entlpricht 
der Infchrift auf einem Tragaltare des Domfchates zu Paderborn, in der die Namen Liborius 
und Kilianus vorkommen. '! 

Dieler Schrein? (Abb. ı0) zeigt Gravierung, Taufchierung und Niellierung als lineare 
Techniken, die in zeichnerilcher Beziehung für die Anfänge des monumentalen Stils wichtig 
find. Die Behandlung des Faltenwurfs der Gelftalten ift außerordentlich reich; mehrere Falten- 
winkel greifen ineinander und geben [o dem Öanzen einen ftarkbewegten Charakter. Die 
Geltaltung der Figuren geht offenbar auf die Gravierarbeiten des XI. Jahrhunderts zurück, 
belonders auf Werke wie die Kölner Schale im Suermondt-Muleum zu Aachen. Doch fprechen 
auch ftarke angellächfifche Einflüffe mit. Befonders verwandt find Darftellungen aus dem 
Evangeliar 5573° in Brüffel, des Evangeliars in Abdinghof, dem Abdinghofener Kodex in Kallel, 


1 Scerinium, quod noftro fumptu frater ejusdem ecclefie Rogkerus [atis expolito opere in honorem lancti Kyliani 
atque Liborii fabricaverat (vgl. Schaten: Annalium Paderbonenfium, parsl, p. 648, und Wenck: Heflilche Landes- 
gelchichte, Il. Urk., S. 53; vgl. Erhard: Regefta hiftoriae weltfaliae, I, 213, Nr. 1291. 

2 Belchreibung bei Beilfel, Zeitfchrift für chriftl. Kunft, 1902, Nr. ı 1, und von Falke und Frauberger: Deutliche Schmelz- 
arbeiten des Mittelalters, S. 13. 

® Abb. bei Beiffel: Gefchichte der Evangelienbücher, Abb. 37. 
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des Kodex I der Stiftsbibliothek in Einfiedeln!, weil bei dielen ftarke karolingilch-angel- 
lächfifche Traditionen mitlprechen. Der reiche Faltenwurf ift offenbar in [einer malerilchen 
Fältelung beim Paderborner Schrein in die Graviertechnik und damit in die härtere nordilche 
Auffaflung übertragen worden. Byzantinifcher Einfluß fpricht hier wie überall mit, jedoch vollzieht 
fich die Entwicklung felbftändig in organilchem Zufammenhang. An diefen Tragaltar des 
Rogkerus knüpft fich nun weiterhin die Streitfrage, ob [ein Verfertiger identilch ıft mit 
Theophilus, dem Verfafler der Schedula diversarum artium. Ilg?® hat zuerft Theophilus 
identifiziert mit Rogkerus, dem Verfertiger des Paderborner Tragaltars, nach einer allerdings 
[päteren Notiz auf einer Handlchrift der Schedula: Theophilus, qui et Rugerus. Und es if 
nicht einzulehen, weshalb man dieler Notiz keinen Glauben [chenken [oll. Gründe gegen die 
Identität von wirklicher Beweiskraft find bisher nicht gegeben. Ilg, von Falke* und Beissel 
haben zahlreiche Übereinftimmungen zwilchen Werk und Schrift angeführt. Weitere find 
vom Verfafler (a. a. ©.) auch in dieler Arbeit angeführt. 

"Die Zulammenhänge zwilchen Werk und Schrift des Rogkerus-Theophilus find fo zahlreich, 
daß man auf eine Identität beider [chließen muß. Jedenfalls läßt ich ohne weiteres lagen, 
ein Schriftfteller von der Bedeutung eines Theophilus muß Spuren [einer Wirklamkeit hinter- 
laflen haben. Diefe können jedoch nur in der Zeit um I100 und nur in den Werken des 
Rogkerus von Helmershausen erhalten fein. Es ift unmöglich, daß noch eine andere Gruppe 
von Arbeiten exiltierte, die derart gleiche Merkmale für die Identität beider Perlönlichkeiten 
zeigte, wie die hier behandelte. 

Otto von Falke hat dann noch andere Werke dem Rogkerus zugelchrieben, einen Buch- 
deckel in Trier, und als zweites Hauptwerk den Abdinghofener Tragaltar in der Franziskaner- 
kirche zu Paderborn (Abb. ıı) mit Märtyrerdarftellungen, das Goldkreuz des Berliner 
Kunftgewerbemuleums und ein Kreuz in der Petrikirche zu Friglar. Andere Arbeiten wurden 
vom Verfafler hinzugefügt.* Das Berliner Kreuz zeigt am unmittelbarften den Zufammenhang 
des Rogkerusftils mit angellächfifchen Traditionen. In einem runden Kriftall mit der ein- 
gelchnittenen Figur eines Engels aus [pätkarolingifcher Zeit ift ein Vorbild, wie es ähnlich in 
der Werkftatt zum Studium gedient haben mag, unmittelbar an einer Originalarbeit des 
Rogkerus zur Verwendung gekommen. 


! Swarzenski machte mich freundlicherweife auf ähnliche Zufammenhänge mit Kodex 5 in Engelberg und auf Ms. 112 
in Maria Einfiedeln aufmerklam, bei le&terem [prechen ftarke byzantinifche Einflülfe mit. 

® Quellenfchriften zur Kunftgelchichte, Bd. VII. 

® Deutfche Schmelzarbeiten des Mittelalters. 

* Creuß: Bericht der Kunftgelchichtlichen Gelellfchaft, Berlin 1906, Zeitlchrift f. chriftl. Kunft, 1908, 8, 1909 Nr. 12. 
Oelchichte der Edelmetalle, Enke, Stuttgart 1909, $. 155 ff. 


Abb. 12. 
Epiphaniusfchrein im Dom zu Hildesheim. 
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Abb. 13. R) 
Godehardfchrein im Dom zu Hildesheim. — ve 
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Kleinfchmidt! hat dann die Rogkerusfrage aufgenommen und auf die große Schwierigkeit 
bei der Zuteilung der beiden Paderborner Tragaltäre des Domes und der Franziskanerkirche 
an einen Künfller hingewielen. Der Stil des Abdinghofener Tragaltars [cheint viel beweglicher, 
in gewillem Sinne überlegener, der des Domes derber und ftrenger. Aber bei näherem 
Vergleiche von Einzelheiten ergeben [ich fo ftarke Übereinftimmungen, daß beide nur im 
engften Zulammenhang gelchaffen fein können. Um nur eine Einzelheit herauszuheben, [o 
vergleiche man den Kopf des hl. Blafius vom Abdinghofener Tragaltar mit dem Kopfe eines 
der Apoftel des Domaltars; beide find fo identifch, daß fie falt nur von einer Hand her- 
rühren werden. Sie find füßen des Abdinghofe- 
[o verwandt, daß beide ner Tragaltars und an 
nur von einem Künftler der Datierung auf das 
oder von zwei geiltig Jahr 1118 feft. Es it un- 
überaus verwandten wahrlfcheinlich, daß man 
und gleich bedeuten- das Datum 1118 lo fig- 
denKünftlern herrühren nieren würde. Vielleicht 
können. Wichtig find kann man die Zahlen 
bei beiden Köpfen die auch anders verbinden 
Unterl[chiede der Be- X.1.V.Il. auf das Jahr 
handlung. Der Kopf des 1107. 

Blafus it weicher ge- Stimmt diele Datie- 
zeichnet, der des Apo- rung, [o würde [ichaller- 
ftels energifcher und dings, dank dem Hin- 


trenger.Undhiertaucht weile Kleinfchmidts, auf 
die wichtige Frage auf: eine bisher nicht beach- 
It derDomaltar oder der tete Urkunde, nach der 


Abdinghofener früher 
entftanden? Hier hält 


im Jahre 1107 der Abt 
Gumbert dem Oold- 


Kleinfchmidt, wie [chon [chmiedReinboldfürge- 
Kayler und von Falke, leiftete Dienfte einen 
an den Zahlen X. V.1.1. Abb. 14. Hof überließ, in der 
auf den vier Klauen- RogkerusfrageneuePer- 


Ipektiven eröffnen, denn 1107 fand gleichzeitig die Überführung von Reliquien ftatt, die 
in neuen Reliquiarien, mit großer Wahrlcheinlichkeit dem Abdinghofener Tragaltar beigelett 
wurden. Wir würden dann in Reinbold den Künftler des bewegten Stils der Märtyrer- 
darltellungen des Abdinghofener Tragaltars und der niellierten Evangeliftenlymbole des 
Kreuzes im Berliner Kunftgewerbemuleum vor uns haben. Doch wird man fich den Vorgang 
bei der Herftellungder Tragaltäre [o vorltellen müllen, daß am Abdinghofener Tragaltar beide 
Künftler gearbeitet haben werden. Derartige Übereinftimmungen und Verlchiedenheiten 
Icheinen nur durch ein gleichzeitiges Zulammenarbeiten erklärbar, wie überhaupt in der 
Rogkeruswerkftatt noch andere Künftler gearbeitet haben. Reinbold war vielleicht einer 
derlelben, er kann fogar der ältere und überlegene Künftler gewelen lein. Doch fcheint es 
beller die große Gruppe unter dem einmal geläufigen Begriff Rogkerus zulammenzufallen, 
zumal dies der künftlerilchen Art der Mönchskünftler entfpricht, die als Perlönlichkeit völlig 
hinter der Leiftung zurücktreten und innerhalb der Werkftatt namenlos ver[chwinden. 


1 Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1910. 
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Abb. 15. "wur bonn. 

Die architektonilchen Beftandteile des beglaubigten Rogkerus-Altars, die breiten roma- 
nilchen Bögen und Säulen, die Giebelarchitektur von der Uhnterleite des Altars, find in den 
Reliquienfchreinen des Hildesheimer Domes, dem Epiphanius- und Godehardlarkophag in 
plaftifcher Steigerung weitergeführt (Abb. ı2 und 13). Von beiden Sarkophagen ift der 
Godehardlarg der fortgelchrittenere. Die gefchloffene flache Form der beiden Paderborner 
Altäre ift jest durch ein Giebeldach erhöht. Die Dachleiten find beim älteren Epiphanius- 
[arkophag durch einzelne Multer, wie Schuppen, Rauten, abwechlelnd belebt. Der Gode- 
hardfarkophag zeigt eine einheitliche Schindelgliederung. Der Giebel und die Schmalleiten 
des Daches find mit einer gravierten durchbrochenen Rankenborte erhöht. Dieles Fort- 
[chreiten zu einer architektonilchen Geftaltung hängt naturgemäß mit der linear abftrakten 
Entwicklung und mit der Entftehung des monumentalen Stils auch in architektonilcher 
Beziehung zulammen. Die gravierten Kämme der Schmalleiten zeigen in bewegt graviertem 
Blattwerk Rundbögen mit Halbfiguren von Engeln. Die Ornamentik der Einfallung, gravierte 
Kreile mit Akanthusfüllungen, ftehen dem Paderborner Altar [o nahe, daß man hier an 
eine Mitwirkung des Rogkerus glauben muß. Auf den Langleiten des Epiphaniuslarkophags 
ftehen in ftarrem Nebeneinander, eingefaßt von Perlftäben, Reihen von Einzelfiguren. Auf 
der einen Seite die klugen und törichten Jungfrauen, mit erhobenen und gelenkten Krügen, 
zu beiden Seiten des Heilandes, der mit [egnend erhobenen Händen in einer Architektur 
fich hinter den Wolken erhebt. Die beiden Paradiestürme find nach der Seite der Klugen 
geöffnet, nach der andern gelchlollen. Auf der zweiten Längsleite erIcheint neben einer 
Apfisarchitektur Chriftus mit fegnend erhobener Rechten inmitten der Oeltalten der Märtyrer. 
Die Geltalten ftehen hier als Halbreliefs vor glattem Hintergrund. Nur die Randborten und 
der Hintergrund find in der Rankenornamentik des Rogkerus graviert. Mit der Darftellung 
der Märtyrerfiguren ift bei dielem Altar offenbar der Anfang gemacht. Fortgelchrittener 
er[cheinen die Gelftalten der Jungfrauen. 

Wichtig für die andersgeartete Anlchauung find vor allem die Infchriften, deren monu- 
mentaler Wortlaut für die künftllerifche Gefinnung charakteriftilch it. 

„Quarum lucet opus, prudentes quinque venite, 
que laudes hominum vanas quesiftis abite. — 
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His tradidit dominus unum, duo, quinque talenta. — 
Hı geminata ferunt, piger amittit, quod habebat.“ 


Unten läuft rings um den Sarkophag die Infchrift: 


„Corpora lanctorum cum pace [epulta quielcunt, 
in celis anımas gaudia magna fovent. 

Ile exfpectant, donec cum corpore [urgant, 
detque ftolas binas his fine fine deus, 

quos nunc [uppliciter et tota mente rogemus 

ut nos dignentur conciliare deo.“ 


Die weitere Entwicklung zeigt fich in dielen Auffchriften nach der innfälligen Kunft Er 
ottoniflchen Zeit mehr in einer gedanklichen Kunftrichtung. Alles läßt auf eine erhöhte 
geiftige Tätigkeit [chließen. Während vorher in der Reihung von Edelfteinen, ın der Pracht 
des Goldes und des Emails rein fichtbarlich der Glanz des Überirdifchen zum Ausdruck 
kam, läßt. jest dieler Sinn für koloriltiiche Pracht nach. In den Schriftreihen äußert fich 
eine mehr geiltige Betätigung, die fich mit dem Kunftwerk zwar verknüpft, aber gleich- 
zeitig auch von ihm ableitet und die Vorltellung belchäftigt. Die Minderwertigkeit des 
Materials wird je&t durch eine erhöhte geiltige Fähigkeit aufgewogen. 

Beim jüngeren Godehardlarkophag ılt ftatt der Kriftallknäufe des tr 
ein durchbrochener Kamm aus graviertem Blattwerk auf Firft und Giebel aufgelett. Herz- 
förmige Gebilde mit lebendig gezeichneten Blättern reihen fich aneinander. Zwilchen 
ihnen wachlen aus gelchwungenen Blättern und Kelchen größere und kleinere Kriltallknäufe 
heraus. Die vollendete Sicherheit der Gravierung zeigen am beften die Giebelkämme der 
Langleiten. Unter Rundbögen erlcheinen Halbfiguren von Engeln mit Schriftbändern: 


„Sanctus Dominus Deus Sabaoth.“ 


Die Bögen find durch leicht gelchwungenes Blattwerk verbunden. Auch hier it der Grund 
durchbrochen. Alles löft fich auf in großer Leichtigkeit. Die Kriltalle des Giebels [owohl 
wie die durchbrochenen Randornamente [cheinen eine neue geiltige Klarheit zu verkörpern. 
Auch im Theophilus kommt diele Klarheit des Denkens über die Art feiner Arbeit in tech- 
niflcher Beziehung zum Ausdruck. So Ipricht er (Kap. LXXI) von eben jener Technik der 
ausgelchnittenen Randborten: 

„Mache dir dünne Streifen aus dem Kupfer wie oben, nachdem du fie, mit welcher 
Arbeit du willt, bedeckt haft. Habe dann dünne und etwas breite Eilen, dem Raum des 
Grundes nach, welche an dem einen Ende dünn und Ipit, am andern ftumpf [eien und 
Meißel genannt werden. Lege den Streifen auf den Ambos und [chlage mit den vorer- 
wähnten Eilen alle Gründe durch, indem du mit dem Hammer darauf pochelt. Wenn dann alle 
Gründe auf [olche Art durchftoßen find, [o arbeite fie mit feinen Feilen bis zu den UÜm- 
rıllen gänzlich aus. Auf dielelbe Weile werden Tafeln und Silberleiften auf Büchern mit 
Bildniffen, Blumen, Tieren und Vögeln gemacht.“ 

Die Geltalten des Godehardlarkophags (Abb. 14) find gedrüngene, unterleßgte Figuren 
von derber Körperlichkeit, faft [chematilch in den Hauptbeftandteilen herausgearbeitet. 
Nur die Gewandfalten variieren aufs mannigfachfte, [chwer und maflıg zu dichten Rillen 
gehäuft. Man fieht das Mühlame der Technik. Ein leichter Fluß der Gewandung, wie er 
Ipäter durch das byzantinilche Mittel erreicht wurde, ift nirgendwo zu [püren. Freilich auch 
hier kommen in der Art der Fältelung byzantinilche Elemente zur Anwendung, aber fie dienen 
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vorerlt dazu, die primitiven Körper herauszuheben. Die Falten find rechteckig graviert, ein 
deutliches Kennzeichen der Art des Rogkerus. Er wollte das Schwerfällige der Figuren auf- 
heben und durch den kurzen Rhythmus der Linie die Maße lebendig machen. Die Art, wie 
oberhalb des Knies die Gewandung emporgezogen und zur Seite herunterfällt, dient nur 
dazu, die Gliedmaßen plaftifch hervorzuarbeiten oder Unkenntnis in unlerm Sinne zu verdecken. 

Von belonderer Wichtigkeit ilt beim Godehardfarkophag die Hintergrundornamentik der 
Schmalleiten. In quadriertem Grunde find Rofetten mit Blattwerk, Sternchen aus lanzett- 
förmigen Kolben, Rauten, herzförmige Palmetten aneinandergereiht. Diele Mufterung deutet 
bereits ein Empfinden für architektonilchen Aufbau an, das erlt in der Gotik in umfallender 
Weile in Erfcheinung tritt. Auch hier muß Rogkerus vorbildlich gewelen lein. Schon in der 
Dachmulterung des Epiphaniusfarkophags kam dieles Moment zum Ausdruck. 

Belonders charakteriftilch wird hier ein Sternchenornament aus vier lanzettförmigen Kolben, 
das bei falt allen von Rogkerus abhängigen Arbeiten wiederkehrt und als eine Art Meilter- 
zeichen aufgefaßt werden kann. 

Die Apoftel des Sarkophags find ohne räumlich-körperliche Individualität in jeder Be- 
ziehung unantik. Sie entltanden in gelchloflener Körperlichkeit, nicht als allfeitig durchge- 
bildete organilche Plaftik, gleichlam für fich, ohne Beziehung zum umgebenden Raum. Der 
Glanz des Goldes gibt ihnen ein belonderes Leben. Der von der Sarkophagwand abhängige 
Modus ihrer Exiltenz, die lineare Behandlung der Gewandung, die Augenlöcher, verraten bis 
in Einzelheiten die Anfangsftadien einer primitiven Plaltik. 

‘Diele Gruppe der Rogkerus-Arbeiten bildet die Grundlage für das Verltändnis der Ent- 
(tehung des monumentalen Stils in Norddeutichland.. Das Hauptmoment liegt in der 


Abb. 17. | Abb. 18. 
Leuchterfuß in Stendal. 


Kreuzfuß im Berliner Kunftgewerbemuleum. 


Abb. 19. Abb. 20. 
Leuchterfuß in Überlingen. Leuchterfuß im Düfleldorfer Kunftgewerbemuleum. 
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zeichnerilchen Behandlung der einzelnen Werke, die in der Flächendarftellung zuerft in 
Anlehnung an die malerilchen Vorbilder der karolingilch-ottonifchen Epoche arbeitete, 
um dann in der plaltiichen Oeltaltung eine eigene und neue Formengebung anzuftreben. 
Auch hier erfcheint die lineare Behandlung zunächft als das Welentliche. Den erften plaftifchen 
Verfuch des Rogkerus zeigt eine der Schmalleiten des Paderborner Domaltars: Chriftus in 
der Mandorla zwilchen St. Kilianus und Liborius (Abb. 15), wo die Figuren [chon als kubifche 
Werte vor die Fläche gelegt und in [charfen Linien herausgearbeitet find. Eine plaftifche 
Arbeit der Werkftatt [chließt fich an diele Darftellungen an. Die vergoldete Kupferplatte 
(Tafelı) mit thronendem Chriftus im Kölner Kunftgewerbemuleum, ungleich fortgelchrittener, 


[chon in der Art des thronen- 
den Chriftus auf dem Ante- 
pendium aus St. Walpurgis in 
Münfter (Provinzialmuleum). 
Die Platte ! wurde 1908 im 
Münchener Kunfthandel er- 
worben. Sie ftammt aus der 
ehemalig Kölner Sammlung 
Merkens. Auch hier ift der 
Faltenwurf ftreng linear her- 
ausgearbeitet und [o das 
Ganze zumonumentaler\Wir- 
kung gelteigert. Auf diele 
Arbeit wie auch auf die Hil- 
desheimer Geftalten Chrilti 
und der Apoftel treffen die 
Ausführungen des Theophilus 
(KapitelLXXlD) zu: „UmBild- 
werke erhöht darzuftellen, 
probiere man zuerltdenKopf, 
weiler am höchlten vorftehen 


VertiefungunterdemHaupte, 
dann von neuem am oberen 
Teile. Dann mache mit dem 
zur feineren Ausführung be- 
fimmten Eilen die Zeich- 
nung an dem Körper oder an 
den Körpern der Bildnille 
fertig und bringe lie, bald 
austreibend, bald nieder- 
hämmernd,bis zur beliebigen 
Erhebung; nur dasEine nimm 
in acht: daß das Haupt ftets 
hervorrage. Nach dielem be- 
zeichne Nalen und Augen- 
brauen, Mund und Ohren, 
Haare und Augen, Hände und 
Arme und.das übrige, ferner 
die Schatten der Gewänder, 
die Schämel, die Füße.“ 
Das Bildnergefühl der Zeit 
kann nicht befller charakteri- 


[oll, leicht und lorglam die an fiert werden. Der Künftler 
deutet rein äußerlich die Organe 1 Kot an wie ein Kind, das in [einen erlten zeichnerilchen 
Verfuchen Kopf, Körper und Glieder aneinanderlegt. Er ift allo noch weit entfernt von 
jener fortgelchrittenen Auffaflung, die von vornherein das Werk als Vollendetes vor fich fieht. 
Der romanilche Künftler bildet mehr von außen nach innen, er empfindet das Werk noch 
nicht von innen heraus als organilche Einheit. Der rohe ungehobelte Eindruck der Rogkerus- 
Figuren ift auf diefe primäre und lineare Art plaftifchen Bildens zurückzuführen. Theophilus 
[pricht dann weiterhin von jenen feinen Linien, die ein charakteriltifches Zeichen falt all 
[einer Arbeiten find. 

Hierhin gehört auch das Kapitel LXVIl von getriebener Arbeit, welche mit dem Meißel 
übergangen wird: „Hantiere auf dem ganzen Bildwerk mittels der Hämmer, nimm [pannenlange 
Eilen, die am einen Ende dicker feien, daß du mit dem Hammer auf fie [chlagen kannlt, aber 
am andern Ende zarter, dünner, rund und fein; während nun vor dir der dieler Kunft kundige 


! Creuß, Befchreibung in Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1909, Nr. 12. 
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Knabe fit, halte mit der Linken die Tafel und mit der Rechten die Eilen und, indem der 
Knabe mit einem mittleren Hammer darauffchlägt, bezeichne Augen und Nale, Haare und 
Finger der Hände, die Glieder der Füße und alle Linien des Gewandes an der Außenleite, 
(o daß fie auf der Rück-(Innen-)seite fichtbar werden, wolelbft du wieder mit demlelben 
Eifen einfchlägft, auf daß die Linien außen zum Vorlchein kommen. Haft du das fo lange 


fortgelegt, bis das der Anfang einer 
Bildwerk völlig ge- neuen Zeit, das Er- 
ftaltet ift, [o vertiefe wachen einereigenen 


heimilchen Kunft- 
übung, die er [elb 
als etwas Eigenesbe- 
tont (Sched. div. art., 
Vorwort). Er it völ- 
lig durchdrungen von 
leinemKönnen, wenn 
er auch mit großer 
Belcheidenheit fich 
lelbft immer zurück- 
treten läßt: „Theo- 


mitGrab-und Schab- 
eilen um die Augen 
und Nalen herum, 
auf Mund, Kinn und 
Ohren, drücke die 
Haare aus und alle 
feinen Linien ım 
Kleide.“ 

Allo auch hier ılt 
dasHauptgewicht auf 
einelineareBetonung 


gelegt, die wirbeiden philus, der niedere 
großenMonumental- Priefter, Knecht der 
denkmaälern der Zeit Knechte Gottes, des 
wiederfinden werden. Namens und Amts 


eines Mönches nicht 
würdig.“ Es folgen 
hier weiter einige 
Sentenzen, die für 


Rogkerus it ın jeder 
Beziehung ein Bahn- 
brecher undNeuerer. 


Er [chließt fich zwar 


an die griechilche [eine Anfchauung be- 
Kunf: an, läßt fichvon [onderslehrreich ind: 
ihr anregen, kommt „Es vernachläfhigt die 


Demut der Gläu- 
bigen nicht, was die 
Vorficht der Altvor- 
wendeter griechilche dern als nüßlich bis 
Infchriften fehlerhaft | auf unfere Zeit för- 
an. Mit ihm beginnt | Abb. 22. Innke Yes uhr derte; SA Get An 
Menichen zum Erbteile bereitet, das möge der Menich mit aller Begierde empfangen und es zu 
erlangen fich bemühn.“ — „Tu allo, wer immer du leilt, dem Öott ins Herz gegeben, das 
mächtige Gefild der verlchiedenen Künfte zu durchforfchen, und Einficht und Sorgfalt daran- 
zulegen, auf daß du auf demlelben [ammleft, was dir gefällt, gleichlam, weil fie dir die heimilche 
Erde von [elbft und unverhofft hervorgebracht. Denn das ift ein törichter Kaufmann, welcher in 
einer Grube des Bodens plößlich einen Schat fände und ihn zu fammeln verläumte. Wenn dir: 
geringe Bäumchen Myrrhen, Weihrauch und Ballam lieferten, oder die heimifchen Bronnen Öl, 
Milch und Honig, würdeft du mit Verachtung dieler Dinge als wertloler und einheimilcher, um 
die auswärtigen, nicht befleren, [ondern möglicherweile geringeren, zu gewinnen, Länder und 


jedochzuvölligneuen 
Schöpfungen, cha- 
rakteriftiicher Weile 
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Meere durchlchweifen ?“ Belonders die legten Worte find für feine heimifche Art charakteriftifch, 
und wenn er weiterhin das Können der einzelnen Länder hervorhebt, [o lobt er befonders, 
was das in [einer Gold-, Silber-, Kupfer- und Eifen-, Holz- und Steinarbeit tüchtige Deutfchland 
leiftet, eine Vielleitigkeit, die belonders in den Arbeiten [einer Werkftatt hervortrat. Und 
es war vor allem der große Unternehmungsgeift dieler Zeit, der zum erften Male an einer 


vermehrten heimi- 
[chen Produktion, an 
der Verarbeitung 
bodenftändigen Ma- 
terıials Interefle nahm 
und eine falt unüber- 
[ehbare Malle von 
Kleinkunft gelchaffen 
hatssız 
Überall haben, of- 
fenbar unter derLei- 
tung des Rogkerus 
lelbft, Zweigwerk- 
ftätten von Helmers- 
"haufen für kirchliche 
Zweckebeltanden:in 
Friglar, lburg, Hildes- 
heimundHalberftadt. 
Rogkerus-Theophilus 
fordert hier felblt zu 
angeltrengter Tätig- 


keit auf: „Wohlan 


denn,wackererMann, 
glücklich vor Gott 
und Menichen in die- 
[emLeben, glücklicher 
nochin Zukunft, durch 
deflen Mühe undEifer 
Gott lo viele Opfer- 
[penden gebracht 
find, erhebe dich zu 


weiterer Tätigkeit 
und mache dich 
daran, durch An- 
ftrengen deines gan- 
zen Geiltes zu er- 
gänzen, wasnoch von 
dem zum Öotteshaus 
Gehörigenfehlt,ohne 
die die göttlichen 
Myfterien und die 
kirchlichen Verrich- 
tungen nichtbeltehen 
können. Es find dies 
aber Kelche, Leuch- 
ter,Rauchfäller,Meß- 
kännchen, Krüge, 
Schreine der Pfänder 
der Heiligen, Kreuze, 
Plenarien und das 
Übrige, was zum Oe- 
brauch deskirchlichen 
Dienftes das Bedürf- 
nis erfordert. Wenn 
du lolches hervor- 
bringen will, fange 
in dieler Weile an)“ 
Die umfangreiche 
Gruppe [loll hier nach 


den einzelnen Werk- 


 „Rätten behandelt wer- 
”® den. 


Die Hauptwerkftätten En ee BT in , FT erchänlen und Paderborn 
beftanden. Neben den Sarkophagen des Domes gehören hierher die Hildesheimer Scheiben- 
kreuze,! zwei Leuchter mit je drei fitenden Figuren,! ein Kreuz in London! und ein aus Hildes- 
heim ftammendes Reliquiar (Abb. 16), gleichfalls im South-Kenfington-Muleum, in vergröberter 
[päterer Werkftattradition und einem [chon aufgelöften Gewandltil. Im Domichate erhalten 
find zwei Kruzifixe auf durchbrochenem Fuße (Abb. 7) in gekämmter Rankenornamentik mit 
verichlungenen Drachen. Ein befonders hervorragender Leuchterfuß mit drei fitenden Engeln 
befindet fich im Berliner Kunftgewerbemufeum (Abb. 17), ein ihm naheftehender in der 


! Creuß: Edelmetalle, Abb. 138 ff. 
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Jakobskirche zu Stendal (Abb. 18), andere in Überlingen, im Kunftgewerbemuleum zu Düffel- 
dorf (Abb. ı9 u. 20), im Nationalmufeum in München u. a.! Diele Arbeiten zeigen wieder die 
ftark lineare Behandlung. In der verfchlungenen Rankenornamentik mitDrachen- und Tierköpfen 
[cheint die altgermanifche Vorliebe für diefe Bildungen wieder aufzuleben. Auffallend if die 
[ymmetrifche Anordnung der Ranken im Gegenlaß zur wirr und malerilch wirkendenVerlchlingung 
der Bildungen des Bernwardleuchters (Abb. 5). Die Symmetrie, als primitives künftlerilches Aus- 
drucksmittel, [cheint hier die Gelchloflenheit der plaftifchen Form der Bronzeleuchter zu wahren, 
während die Bernwardleuchter in der Hell-Dunkelwirkung des Silbers einen völlig unplaltifchen 
Charaktertragen. Derbewegliche, fluktuierende Charakter derBernwardilchenKuntt ilt jegt einer 


ftarren ehernen Ruhe metrie it nur aus dem 
gewichen. Dieler große neu erwachenden Sinn 
Gegenlaß ift nur lo zu für plaltiich abgerun- 
erklären, daß die Zeit dete Gruppierung der 


Mallen zu erklären. 
Das zeigt fich auch in 
der Kleinkunft, in den 
architektonifchen Auf- 
bauten ausMauernund 
Schindeldächern mit 
Knäufen für Kreuz- 
[ockel und Reliquiare. 
Im Berliner Kunftge- 
werbemuleum und im 


Bernwards die Aus- 
klängedermalerilchen, 
unplaftifich geworde- 
nen Antike bedeutet. 
Gleichzeitig birgt fie 
allerdings die Keime 
zu einem neuen pla- 
ftifchen Wollen, das in 
den Werken des Xll. 


Jahrhundertsvor allem 


durch die f(ymmetrilche Londoner South-Ken- 
Anordnung allerfigür- (ington-Muleum find 
lichen und ornamen- zweidielerArtausdem 


Hildesheimer Atelier 
gefchloffenen Plaftik erhalten (Abb. 21). In 
führen follte. Auch die der zweiten Hälfte des 
architektonifche Sym- An Abb. 24. Xll. Jahrhunderts ver- 
gröbert lich der Stil der EOS SIE derFaltenwurf wird jedoch im einzelnen bewegter 
und flüffiger. Hierhin gehören zweiKreuze im BerlinerKunftgewerbemuleum und einBuchdeckel 
mit Chriftus im Hildesheimer Dom in ftreng [ymmetrilcher Geftaltung. Die Fortbildung des 
Gravierftils zeigt fich hier wie auch im Kopfreliquiar S. Oswalds ebendort belonders glänzend. 
Die ornamentale Behandlung hat noch am meilten die Rogkerustradition bewahrt, der Kopf 
zeigt den weicheren Charakter der Ipäteren Auffaflung. Im Zulammenhang mit diefen Geltalten 
fteht der Karlsteppich des Halberftädter Domes (vgl. Seite 50) und das Reliquiar Heinrichs ll. 
im Louvre, gleichfalls in bewegtem, fein gefältelten Figurenftil. Der Stil erfcheint weitergebildet in 
einem Laurentiuskaften des Berliner Kunftgewerbemulfeums, einem Reliquiar der Sammlung 
Schnütgen in Köln aus der Gegend von Osnabrück (Abb.22), an den Seiten mit Apoftelfiguren, 
und an einem gleichfalls weftfälifchen Tragaltar der Sammlung Martin le Roi? mit Darftellung der 
Kreuzigung und der Apoftel, noch mit ftarken Rogkerustraditionen. Ein auffallender Zulammen- 


talen Einzelheiten zur 


! Alex. Schnütgen: Romanilcher Altarleuchter, Zeitfchr. f. chrifl. Kunf, Nr. 4. 
® Katalog der Sammlung, Band ı, Tafel 6. 
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hang dieles legten Werkes belteht dann mit den Glasmalereien des Meifters Gerlachus,! deflen 
Hauptwerke fich in Cappenberg und im Berliner Kunftgewerbemufeum befinden. 

Späte Traditionen leben wieder auf im großen Taufbecken? des Hildesheimer Domes 
(Abb. 23). Die ftark vorlpringenden vierfchrötigen Köpfe wie die Ornamentik hängen 
unmittelbar mit den Hildesheimer Sarkophagen zulammen. Die Gewandbehandlung und 
die Darftellung des Körperlichen it dagegen unter Einwirkung der byzantinifchen Kunft weit 
fortgelchritten. Das bewegte Blattwerk des Knaufes zeigt die gleiche Weiterentwicklung, 
es verrät ähnliche Bildungen wie die Kapitäle der Michaeliskirche in Hildesheim. Ein Kopf 
in Stendal, ein Aquamanile im Kölner Kunftgewerbemufeum und der Kopf aus Filchbeck 


im Keftner-Muleum zu die nebft zugehörigem 
Hannover geben den SockelvomVerfaller im 
Gang der Entwicklung Kapitellaal des Domes 
(Abb. 24 und 25). aufgefundenwurde.Es 

ImHalberftädterDom wäre wünlchenswert, 


daß fie wieder in ur- 
[prünglichem Zulam- 
menhang aufgeltellt 
würden. Zweı Tauf- 
becken, imHalberltäd- 
terDomundin der dor- 
tigen Johanniskirche, 
[chon in gotifchen For- 
men, liefern dann den 
Beweis, wie diegroßen 
Werkftattraditionen 
noch bis ins [päte Xlll. 
Jahrhundertfortlebten 


gehören hierher drei 
kniende Männer mit 
[pigen Hüten, aus ver- 
goldeter Bronze, die 
in erhobener Rechte 
einen Stein zum\Wurfe 
emporhalten. Offen- 
bar ftammen diele Fi- 
guren von einer Steini- 
gung des Stephanus. 
Sie find jest auf eine 
Nachbildung der by- 
zantiniichen Silber- 


[IchüfleldesDomes auf- (vgl. die Taufbecken 
gelötett und laßen von Brandenburg a. d. 
früher aufeiner Schale, 3 Abb. 25. = H., Roftock u. a.). 


Ein großerTeil der De Arten 3b Rogkerus hatlichin der Frißlarer ar erhalten. 
Auch diele Werke find im firengen Oravierftil der Rogkeruswerkftatt gearbeitet, darunter ein 
Tragaltärchen, ein Reliquienarm (Abb. 27), zwei Leuchter, ein Kelch, ein Buchdeckel, ein 
Frontale. Das Tragaltärchen? zeigt den Gravierftil der Werkftatt noch am unmittelbarlten, 
der Reliquienarm ift in der charakterifilchen Fältelung des Gewandes, der Sternchenornamentik 
und der Halbkreisornamentik der Rückleite für Rogkerus belonders typifch. Zwei Leuchter in 
Friglar (Abb.29) auf durchbrochenem Fuß mit verfchlungenen Drachen, der Schaft gedreht mit 
Sternchen und Rankenwerk, zeigen die Weiterbildung des ältern Leuchtertyps zu einer ftreng 
romanifchen Auffaflung. Der Kelch in Fritlar, auf der Cuppa mit fitenden Apolteln unter Rund- 
bögen und Halbfiguren von Engeln mit Rankenornamentik auf dem Fuß zeigt dann die Weiter- 


* Abb. bei von Falke: Deutliche Schmelzarbeiten, verwandt mit den Gerlachusarbeiten, die Cappenberger Schale, 
die Glasmalereien in St. Kunibert in Köln und im Kaifer-Friedrich-Mufeum zu Berlin. 

2 Bertram: Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1900. 

® Abb. einer Langleite, Creuß: Edelmetalle, Fig. 132; vgl. hiermit Fig. 135: die Plättchen im Berliner Kuntt- 
gewerbemuleum. 
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bildung des Stils in einer enggerillten Fältelung der Gewandung. In diele legte Gruppe gehört 
eine [chon [ehr weit fortgelchrittene Darftellung Chrifti in Ranken auf einer Patene und Chriftus 
zwilchen zwei Engeln auf dem Frontale von Fritlar. Aus dielem Stil entwickelt fich dann in 
Verbindung mit einer rheinilchen Elfenbeinfchniterfchule der Stil des Altarauflages von 
St. Caftor in Koblenz im Cluny-Mufeum. Die Elfenbeinapoftel des Friglarer Frontals gehören 
in Verbindung mit der vorgenannten rheinifchen Gruppe von Elfenbeinkälten gleichfalls. in 
den Kunftkreis des Rogkerus. Im Theophilus wird man (Kap. XCll von der Beinfchnißerei). 
unmittelbar an diefe Gruppe von Knochenfchnitereien erinnert, die von Semper als rheini- 
[che Arbeiten angelprochen werden:! „Wenn du in Bein fchnigen willft, [Oo mache dir zu- 
erft eine Tafel lo groß du will, gib Kreide darauf, entwirf mit dem Blei Bildniffe nach 
Belieben auf derlelben und bezeichne mit einem feinen Eilen die Linien, daß fie zum Aus- 
druck kommen.“ Alfo auch hier wird wieder das Lineare der plaltilchen Herausarbeitung 


betont, wie es Jung anwend- 
wederbei den bar [cheint. 
Elfenbeinen Weiter [chreibt 
des XI. Jahr- Theophilus: ' 
hunderts noch „Dann grabe 


mit verlchie- 

denen Eilen 
die Gründe 

aus [o tief du 
hunderts in willt, und lo 
ihrer weichen & = nn [chnige nach 
Faltenbehand- Abb. er 4 deinem Kön- 
nen und Willen die Bilder oder Anderes, was dir beliebt. Wen du dein Werk mit Blattgold 
zieren wolltelt, [o lege Fifchleim zu Grunde und darauf das Blattgold in Stückchen gelchnitten“ 
(ein Vorgang, der fich bei der Gruppe dieler Schnitzereien wiederholt). Es find ganz primitive 
Figürchen, die, in ftarren Linien und winkligen Falten herausgearbeitet, meift zum Schmuck von 
Reliquiaren verwendet wurden. Ein Teil dieler Arbeiten hängt mit der Werkftatt des Rogkerus 
von Helmershaulen zulammen, in der Sammlung Schnütgen eine Tafel mit Apoftelfiguren aus 
Osnabrück, die in derber niederfächfilcher Auffaffung an Werke, wie die Elfenbeintafel im 
Elfener Domfchat und das Kreuz im Kunftgewerbemuleum in Frankfurt, anknüpfen (Abb. 26), 
die achteckige Reliquienbüchle mit Apoftelfiguren im Berliner Kaifer-Friedrich- Muleum’? 
mit Halbfiguren von Engeln, die in gleicher Weile wie die Ornamentik auf Rogkerus zurück- 
gehen, und die Reliquiare im Muleum zu Darmftadt, gleichfalls aus der Rogkeruswerk- 
ftatt3 Von diefer Gruppe unterfcheiden fich [ehr welentlich die andern, ungleich weicher 
behandelten Elfenbeine,* die vermutlich franzöfifchen Urfprungs find. Die Rogkerus- 
gruppe deutet in ihren Werkftattbeziehungen auf Werden und Köln, wie denn auch die 


auch den [pä- 
teren aus der 
zweitenHälfte 


des XlIl. Jahr- 


! Semper in Zeitlchr. f. chriftl. Kunft 1896, Nr. 9. 

- 2 Vgl. Vöge: Elfenbeinbildwerke, Tafel XVII, S. 58. 

3 Ein verwandter Stil diefer Gruppe findet fich wieder auf zwei kleinen Reliquienkäften im Dom zu Hildesheim 
mit Halbfiguren Chrifti, der Apoftel und Engel. Hierhin gehören auch die Schnißereien auf den Paderborner Buch- 
deckeln des Trierer Domes. Auf einem Reliquienkaften der Schloßkirche zu Quedlinburg kehrt diefer Stil dann in einer 
Reihe von Apoltelfiguren ftark ‘vergröbert wieder. Vgl. ein Elfenbein: Die Frauen am Grabe, bei Graeven. 

* Semper a.a.O. Abb. 2 u. 3, ein Stück diefer Gruppe 1909 im Münchener Kunfthandel. 


zulest genannte Darmftädter Gruppe auf Köln als Herkunftsort zurückgeht. Otto von Falke! 

hat hier den Zulammenhang hervorgehoben, der zwilchen dielen primitiven Schnitereien 
und den fortgelchrittenen Figuren an den Kölner Kuppelreliquiaren aus der Pantaleonswerkftatt 
des Frederieus im Welfenlchag in Wien und im South-Kenfington-Muleum belteht. Beide 
Gruppen entwickeln fich in unmittelbarem Zufammenhang auch mit den Werkltattarbeiten 
des Eilbertus und Fredericus. Der orale ilt wohl lo zu denken, daß die überlegene Rogkerus- 
werkftatt, die ıhre An- ment mit Blattwerk in den 
regung von Köln und Wer- Zwickeln, wie es von Rog- 
den empfangen hatte, an- kerusnach ottonifchen Vor- 
derfeits auf Köln wieder bildern aufgenommen wur- 
ihren Einfluß ausübte. So de. Mit der Gravierung 
ift die zackige Ornamentik der Rückleite des Friglarer 
desFredericusausderkog- Kreuzes unmittelbar ver- 
kerus-Ornamentik zu er- wandt ift eine Kreuzplatte 
klären, Auch die vollen- ım Kölner Kunftgewerbe- 
deten Bronzefiguren des muleum, die 1909 aus 
Annolchreines [tehen mit der Hamburger Sammlung 
dieler Gruppe noch Campe erworben wurde.‘ 
Zulammenhang.* Die Darftellung desBilchofs 
- In der Petrikirche zu Modoaldusermöglicht eine 
Fritlar befindet fich weiter- Datierung des Kreuzes, 
hin ein reich mit Edel- denn 1107 brachte Abt 
fteinen belettesKreuz,del- Thietmarl.vonHelmwards- 
[en gravierte Rückleite mit haufen die Gebeine deshl. 
einer Darltellung des hl. Modoaldus von Trier nach 
Petrus fich ohne weiteres Abdinghoöf, ein Vorgang, 
derRogkeruswerkltatt ein- der zeigt, daß die Kölner 
fügt.” Bemerkenswert if Kreuzplatte wohl in Helm- 
der Fuß dieles Kreuzes auf wardshaulen entltanden lt, 
dreiDrachenfüßen mit den und gleichzeitig bei der 
Halbfiguren der Tugenden, Verwandtichaft mit dem 
und hieraucham Knauf mit Friglarer Kreuzeinenregen 
Email. Am unteren Rande Austaulch innerhalb der 
des Fußes zeigt fich das Abb. BER Werkftätten verrät. In Ab- 
bekannte Halbkreisorna- B dinghof [elbt wird eine 
Werkftatt beftanden haben. Ein Be von einem Ritter getragen, im Berliner Kunft- 
gewerbemuleum (Abb. 28), it eng verwandt mit den Ritterdarltellungen auf der Hauptleite 
des Abdinghofener Tragaltars. Zur Frilarer Gruppe gehört ferner ein Kreuz mit plaftilcher 
Darltellung des Gekreuzigten im Frankfurter Kunftgewerbemuleum in verwandter Rück- 
gravierung aus der Sammlung Boy und, mit dielem falt identilch, ein Kreuz aus der Sammlung 


Hefiner-Alteneck (Abb. im Auktionskatalog 1904, Taf. XXIV, Nr. 215), heute in Pariler Privat- 


1 yon n Falke: Deut[che Schmelzarbeiten, $. 33. 
2 Creuß, Zeitlchr. f. chriftl. Kunft, 1910, Nr. 5. 
® Vgl. von Falke, a. a. O., und Creuß a. a. O., S. 154. 
* Abb. u. Befchreibung Creut, Zeitfchr. f. chriftl. Kunlt, 1909, Nr. 12. 
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befit, mit gleicher Auffchrift wie das Kölner Kreuz. Ein belonders [chönes Exemplar der 
Gruppe befindet fich im Kailer-Friedrich-Mufeum (Abb. 30). Die plaftilche Darftellung des 
Heilandes am Frankfurter Kreuz und eine Gruppe von 7 Kreuzen der Sammlung Schnütgen! 

geben einen wichtigen Beitrag für die Entwicklung i in den Darltellungen des Kruzifixes von 
einer Elfenbeintafel im Domfchage zu Elfen, einer verwandten in St. Maria-Lyskirchen, zu 
Kruzifixen aus Hildesheim im Berliner Kunftgewerbemuleum. Diele Gruppe der vom Verfafler 
abgebildeten Elfenbeine, zu der noch ein wichtiges Stück im Darmltädter Mufeum kommt, 
find dann für das Xll. ÖGravierung herausge- 
Jahrhundert wichtig als arbeitet. Von belonde- 
Anregung für die mo- rer Wichtigkeit aber it 
numentale Kunft in den hier, daß Köln der Ur- 
Rheinlanden. Wie wich- I[prungsort dieles Stils 
tig die erfte Gruppe für ift. Die Vermittlung mit 
dieRogkerusarbeiten lt, Sachfen übernahm Eil- 
ergibt fich, wenn man bertusColonnienlfis (nach 


die Evangeliftenfymbole einer Auffchrift auf dem 
des Trierer Buchdeckels Emaillchrein des Wel- 
aus der Rogkeruswerk- fenichages), dellen Gra- 


vierarbeiten zahlreiche 
Zulammenhänge mit der 
Rogkeruswerkftatt auf- 


[tatt vergleicht mit den 
völlig verwandten Vor- 
bildern desDarmftädter 


Elfenbeins. weilen.DiegroßeGruppe 

AusottonilcherWeich- derrheinilchenSchmelz- 
heit it eine ftrenge mo- arbeiten it nur in Ver- 
numentale Auffallung bindung mitdielen l[äch- 


auch im Wechlel des 
Materials von Elfenbein 
und Bronze entftanden. Lette (Abb. Kunftdenk- 
Die weichfließendenFal- mäler Weftff., Bd. XI) 
ten find jett in ftarrer Abb. 28. dr Ann zeigt denZulammenhang 
deutlich. Der rheinilche Gravierltil entwickelt fich weiter zu Arbeiten wie die Cappen- 
berger Schale im Muleum zu Weimar,” deren Erwerb Goethe aus dem Nachlaß des Kanonikus 
Franz Pick aus Köln (f 1819) veranlaßt hat. Er nahm lebhaftes Interelle an diefem Dokument 
und ließ eine Zeichnung der gravierten Darftellung anfertigen. „Zu gleicher Zeit erkaufte 
die Frau Erbgroßherzogin aus der Auktion des Kanonikus Pick zu Cöln eine wohlerhaltene 
(lberne Schale, deren eingegrabene Darftellung [owohl als Infchrift fich auf einen Taufakt 
Friedrich I. beziehen und auf einen Paten, Otto genannt. Es wurde in Steindruck für Frank- 
furt kopiert, dafelbt und an mehreren Orten kommentiert; aber ebenhieraus zeigte lich, 
wie unmöglich es [ey, antiquarifche Meinungen zu vereinigen. Ein deßhalb geführtes Akten- 
heft ift ein merkwürdiges Beilpiel eines [olchen antiquarilch-kritilchen Diffenlus, und ich läugne 
nicht, daß mir nach [olcher Erfahrung weitere Luft und Mut zu diefem Studium ausging. Denn 
meiner gnädigen Fürftin hatte ich eine Erklärung der Schale angekündigt, und da immer ein 
Wider[pruch dem andern folgte, [o ward die Sache dergeltalt ungewiß, daß man kaum noch die 


! Alex Schnütgen: Romanilche Bronzekruzifixe, Zeitlchr. f. chrifl. Kunft, 1908, 3 u. 4, mit Taf. 
® Vgl. Rolenberg: Zeitfchrift f. chriftl. Kunft, 1890, Nr. 12. 
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filberne Schale in der Hand zu halten glaubte und wirklich zweifelte, ob man Bild und Infchrift 
noch vor Augenhabe.“ Dieler gravierte Stil findet fich dann wieder in derplaftifchen Monumental- 
kunft. Hierhin gehören das Tympanonrelief von St. Cäcilien zu Köln, eine Chriftusgeftalt 
in der Sammlung Schnütgen, ein Fragment im Wallraf-Richarg-Muleum, die Grabplatte der 
hl. Plektrudis in St. Maria im Kapitol und die Reliefs von Guftorf. Die Kölner Sammlung 
Schnütgen gibt hier in ihren zahlreichen Dokumenten, befonders in den romanilchen Madonnen, 
die zum Teil in diefe Gruppe gehören, bis in alle Einzelheit ein lückenloles Bild der Entwicklung 
bis in die gotilche Zeit. Vom Typ der ftarren Madonna geht die Entwicklung über ein Pracht- 
ftück der Sammlung in alter Vergoldung bis zu einer Madonna, die in feiner Fältelung Ichon 
den Stil der Maasfchule und ihres großen Meilter Nicolaus von Verdun verrät, wobei gleich- 


zeitig die ältere ftarre Haltung des Kindes fich löft und zwifchen Mutter und Kind ein 
menfchlicher Zug zur Erlcheinung kommt. 
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Die Buchmalerei. 


ei einem Kodex im Domilchat zu Effen und einem verwandten im Archiv zu 
A Quedlinburg wird belonders deutlich, wie die Ornamentik des Rogkerus heraus- 

r wächlt aus der maleriflch-weichen Ornamentik der ottonilchen Buchmalerei. 
©) \ Bei erfterem kehrt die Sternchenornamentik! des Rogkerus wieder, bei le&terem 
Di: das bekannte Halbkreismotiv mit Akanthusblättern (Abb. 31). Auch die Palmette 
ift in ihrem Urfprung aus der karolingilch-ottonilchen Kunft deutlich erkennbar. Aus der 
malerifchen Behandlung entwickelt fich jet auch in der Buchmalerei in der Zeit um I100 ein 
ftreng zeichnerifcher Stil, der, des Frißlarer Frontales ge- 
in ver[chiedenenDokumenten = = | geben. Die Ornamentik in 
rheinilch-weltf. Ur[prungs, für Form von Doppelpalmetten 
die Entftehung eines monu- geht hier auf die Ornamentik 
mentalen Stils wichtig wird. des Gothaer Buchdeckels und 
Ein ftarker und unmittel- auf den malerilchen Stil der 
barer Zulammenhang mit der ottonilchen Zeit zurück und 
Rogkeruswerkftatt äußert fich zeigt die Entltehung aus dem 
in einem Evangeliar” der Ab- rheinilchen Kunftkreis belon- 
dinghofkirche und den Male- ders deutlich. Die Scheiben 
reien des Kodex Wibaldı im inderBogenfüllungaufandern 
Königl.StaatsarchivzuMünlter Darftellungen mit Heiligen 
(Mfkr. 1, 133) (Abb. 32). Im erinnern wieder an die Ora- 
Hauptbilde mit Darltellung vierarbeiten der Frißlarer 
Chrifi in der Gloriole und Werkftatt, belonders an die 
den Heiligen Servatius und Rundfcheiben des Berliner 
Nikolaus ift die engfte Ver- Kunftgewerbemufeums. Der 
wandtfchaft mit dem Chriftus a a A a7 Stil dieler Arbeiten [et fich 
fort in einem Kodex zu Nottuln, dem Ratmannkodex unter ftarkem Einfluß der byzanti- 
nilchen Kunft und im Fraternitätsbuche zu Corvey. Auch Hafeloff* betont den Zulammenhang 
dieler Werke der Buchmalerei mit Goldfchmiedearbeiten, belonders innerhalb der Erzeug- 
nilfe der (Rogkerus-) Werkftatt Helmwardshaulen, das als Lieblingsklofter Heinrichs des 
. Löwen die reichen Traditionen fortlegte. So malte der Mönch Heriman noch 1173 für 
Heinrich den Löwen ein Evangelienbuch für den Braunfchweiger Dom (im Belite 
des Herzogs von Cumberland). Ein Bronzekreuz im Berliner Kunftgewerbemuleum zeigt 
das Porträt Heinrichs des Löwen und [einer Gemahlin, ein Beweis, wie die Traditionen der 
Werkftatt weiterleben, und auch das Hauptdokument dieler Zeit, der Bronzelöwe Heinrichs 


1 Der Elfener Bronzeleuchter mit gleichem Ornament zeigt die hohe Vollendung und Vielleitigkeit des Eflener Ateliers. 

2 Vgl. Kunftdenkmäler, Kr. Paderborn, Taf. 48. 

® Die Photographie verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Geh. Archivrates Philippi in Münfter. 

4 Vgl. den Pfalter Heinrichs des Löwen und feiner Gemahlin, der Herzogin Mathilde (Refte im Britilchen Mufeum, 
Landowne 381). Die Kreuzigung mit den Bildniffen des Herzogpaares, abgebildet von Hafeloff in: Meifterwerke der Kunft 
in Sachen und Thüringen, Taf. 110, 1. 
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in Braunfchweig, wird durch die gleichen Werkftattbeziehungen zu erklären lein.' In der 
rheinifehen Buchmalerei finden fich manche Anklänge an die fächfifche Klofterkunft, [o im 
Titelblatt aus dem Kodex Erzbilchof Friedrich ll. in der Kölner Dombibliothek,? wo der 
thronende Chriftus wie eine Kopie der Bronzeplatte (Tafel ı) im Kölner Kunftgewerbemuleum 
anmutet. Einige Miniaturfragmente der Sammlung Schnütgen mit Darltellung der Geburt 
und des Engels bei den Hirten gehören gleichfalls in diefe Gruppe. Die bekannte Gruppe 
der Gravier- und Emailarbeiten des Eilbertus,’ der [ich auf dem Tragaltar im Welfen- 
[chage Colonnienlis bezeichnet, offenbar weil er in einem der lächlifchen Klölter den Tragaltar 
ausführte, erfcheint als Vermittler zwilchen rheinilcher und lächlifcher Eigenart. Manches 
erinnert in der Art der Öravierung und der Ornamentik an die Rogkeruswerkltatt. Das 
Pergamentblatt mit thro- Oottes, unten der kniende 
nendem Chrilftus auf dem Abt Albanus, undaufeinem 
Tragaltar, umgeben von zweiten Blatte der hl.Mar- 
den Evangeliftenlymbolen, tinus, dem ein Mönch das 
hängt unmittelbar mit dieler Werk überreicht, deuten 
Gruppe zulammen. auf das Kölner Benedik- 

Das FragmenteinerPer- tinerklofter St. Martin. Die 
gamenthandlchrift aus der Reliquien des hl. Eliphius 
Zeit des Abtes Alban von gelangten im Jahre 964 
St.Martin in Köln,* aus der durchErzbilchofBruno,den 
erlten Hälfte des Xll. Jahr- Bruder Öttos des Großen, 
hunderts, hängt mit der nach Köln ins Klolter St. 
Rogkerusgruppe durchden Martin. Neben dem hl. 
lebhaften Austaufch inner- Martin ftEliphius derHaupt- 
halb der Benediktinerklöfter heilige desKlofters und der 
gleichfalls zulammen. Die Kirche (Groß-) St. Martin. 
Dargeltellten, der hl. Elı- Gleichzeitig it der Abt 
phius als Märtyrer mit der Alban von St.MartininKöln 
Palme, oben die Hand urkundlich von 1127-1136 
nachzuweilen. Diele Zeit zeigt den Stil der Rogkerusarbeiten [chon in einer gewillen 
Abftumpfung. Denncch ift in dielen Darltellungen vieles, was an dielen Stil erinnert. Die 
Ornamentik auf dem Gewande des hl. Eliphius, die ornamentalen Bildungen des 
Rahmens, belonders beim hl. Martinus, ftehen der typilchen Rogkerusornamentik nahe, 
ohne jedoch ihre Lebendigkeit zu erreichen. Der hl. Martinus felbft fteht den Bilchöfen 
auf der einen Schmalleite des Godehardlarges nahe. Charakteriftilch für die Auffaflung 
der fortgelchrittenen Zeit ift der emailartige blaue, grünumrandete Hintergrund. Die 
Geltalten ftehen in einem Rahmenwerk, zu welchem die kleineren Oeltalten der Äbte 
hinzutreten. Diefes Motiv charakterifiert am beften das räumlich architektonilche Empfinden 
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" Aus den Werkftattbeziehungen zu dielen Klöftern entwickelt fich auch einer der bedeutendften Glasmaler der Zeit, 
der Meifter Gerlachus (Vgl. S. 31), der fich auf den Glasfenftern zu Cappenberg unter dem Stammbaum [elbft darltellt. 
Ein kleines Glasbild mit der Kreuzigung befindet fich im Berliner Kunftgewerbemufeum (Abb. Katalog 1910, Taf. ]]]). 

® Abb. bei Renard, Köln, Fig. 30. 

® Vgl. von Falke: Rheinilche Schmelzarbeiten. 

* Vgl. Verzeichnis det Handfchriften am Mittel- und Niederrhein von Lamprecht. Jahrb. d. Vereins d. Altertumsfr. 


i. Rheinl., Heft 74, 1882. 
2) 
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der Zeit. Beide Äbte Ichreiten hin zu den Bildern der zu verehrenden Heiligen. Die 
mehr kontemplative Verehrung der Geltalten vom Deckel des Paderborner Domaltars hat 
einer aktiveren Pla gemacht. Der dichtgedrängte ornamentale Hintergrund ift verfchwunden 
vor dem abftrakten Raumgedanken. 

Dem Rogkerus zeichnerilch durchaus naheftehend ift das Kopiar von Marien-Überwaller 
im Staatsarchiv zu Münlter und eine Bilderhandfchrift der Leipziger Stadtbibliothek (Kodex 
Mfkr. 165) aus des zweiten Hälfte des XIl. Jahrhunderts, die Naumann in [einem Archiv für zeich- 
nende Künlte (Bd. | S. 236, 1885) belchreibt.' Das Dedikationsbild, der hl. Eliphius und der 
hl. Martin, mit beigefchriebenen Namen”"und die infchriftliche Bezeichnung der Handlchrift: 
„Liber fanctorum martini [ammenhänge der zeichne- 
eteliphii incolonia“deuten riechen Durchbildung mit 
auf das Kölner Klofter St. dem Chriftus in Köln 
Martin. Der zeichnerilche (Taf. ı), oder der Frißlarer 
Stil des Rogkerus ift hier Patene, oder den Evange- 
weiter entwickelt in einem liftenfymbolen des Trierer 
Icharfen Herausheben der Buchdeckels und der or- 
wichtigften Falten, aber namentalen Behandlung 
die Zulammenhänge, die des Adlers mit ähnlicher 
hier auch in der architekto- Darftellung der Rückleite 
nilchen und ornamentalen des Kreuzes im Berliner 
Wiedergabe zu den läch- Kunftgewerbemuleum find 
fifchen Benediktinerwerk- deutlich erkennbar. 
ftättenbeltehen,find unver- Für die Entwicklung der 
kennbar. Ein thronender BuchmalereidielerGruppe 
Chriftus der Handlchrift wichtig erfcheint die line- 
zwilchen den Evangelilten- are und zZeichnerilche Be- 
[ymbolen (Abb.33) it zwar handlung neben einer male- 
unter dem Einfluß der by- rilchen, wie fie im Anlfchluß 
zantinilchen Kunlt weiter- ELRAR N Abb. 24 | an die ottonilche Buch- 
entwickelt, aber die Zu- De. malerei inErfcheinung tritt. 
Den zeichnerifchen Stil wird man in unmittelbaren Zulammenhang mit Rogkerus legen müllen, 
während die malerilche Auffaflung nach der Mitte des Xll. Jahrhunderts wieder die _fıl- 
verwandte Art der ottonifchen Kunft fuchte. Ihrem Welen nach wollte auch die Buchmalerei 
dem neuerwachten architektonilchen Bewußtlein der Zeit gerecht werden. Die reichen 
architektonilchen Anlagen als Rahmen der Geltalten (Ratmannkodex) deuten auf eine neue 
geletmäfßige Veranlagung. Der lineare Stil führte zu einer gewillen Regel, zu gleichmäßig 
abgewogener Verteilung der Mallen, zu ftraffer unmittelbarer Orientierung in der Vorltellung 
des Räumlichen. Die zeitgenöffilche Architektur zeigt den gleichen Wandel der Anfchauung 
zu den einfachlten Geleten eines neuerwachten, des germanifchen Bewußtleins in der Kunft. 
Es würde zu weit führen, auch die Architektur an dieler Stelle heranzuziehen, zumal die 
hier behandelten Gebiete mit ihr in unmittelbarftem Zulammenhang [tehen oder den gleichen 
Geleten unterworfen find. 
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ı Vgl. Dresdener Jahrbuch und Zeitfchr. f. chrifl. Kunft, 1905, Nr. ı1. H. Rathgens: Eine alte Abbildung des 
Klofters St. Martin in Köln, mit Abbildung. 
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Wandteppiche. 


Nie bisher nur wenig beachteten Werke der Wirktechnik mit Darltellungen aus 
der Gelchichte Abrahams, des thronenden Chriftus zwilchen den Apofteln und der 
Philolophenteppich mit Darftellung Karls des Großen im Halberftädter Dom 
gehören zu den monumentallten Arbeiten mittelalterlicher Kunft. Der eigentlich 
FOR romanilche Stilcharakter kommt in ihnen am eindrucksvolllten zur Erfcheinung. Das 
Handwerkliche derWirktechnik bringt die ur[prüngliche künflerifche Intention desZeichners nicht 
erfchöpfend zum Ausdruck. Das mag der Grund [ein, weshalb fie neben den Wandmalereien des 
Mittelalters noch immer in ihrer eigentlichen Bedeutung nicht gewürdigt werden. Aber während 
letztere meift übermalt und [chlecht erhalten find, haben die Halberftädter Teppiche ihre 
alte Frilche bewahrt. Bei einer Länge von je 10 m zeigen die beiden erltgenannten einen 
großen figürlichen Reichtum in fireng zeichnerilcher Ausführung. Die beiden Teppiche find 
von Julius Leffing in Lichtdruck und in farbigen Tafeln veröffentlicht, ein befchreibender Text 
wurde damals vom Verfaller! hinzugefügt. Zu einer füliftiichen und enger umgrenzten zeit- 
lichen Beftimmung ift es jedoch nicht gekommen. Die Teppiche erfchienen immer als ver- 
einzelte Schöpfungen, deren Stil innerhalb der allgemeinen künflerilchen Entwicklung [chwer 
feftzuftellen war. Die Lückenhaftigkeit der Dokumente bildete hier ein [chwer zu bewäl- 
tigendes Hindernis. Doch ergibt fich im Anfchluß der hier behandelten Gruppe von Arbeiten 
des Rogkerus troß des anders gearteten Ausdrucks, der durch die Wirktechnik bedingt ilt, 
eine große Stilverwandtfchaft. | 

Im Zulammenhang leiner Arbeiten [ollen hier die Halberftädter Arbeiten noch einmal 
behandelt werden. 

Der ältere Engelteppich (Abb. 34) zeigt friesartig (ich hinziehende, durch Schriftbänder 
getrennte Einzellzenen: die drei Engel vor Abraham, die Engel bei Abraham zu Gaft, die 
Opferung llaaks und der hl. Michael, den Drachen tötend. Die Szenerie ıft durch leichte 
Architekturen und ftiliierte Bäume mit weißumrandeten Ranken und Blüten belebt. Hinter 
den großen Figuren, die auf dem vorderen Bildrande zu ftehen [cheinen, zieht fich oben 
und unten ein weißer Streifen hin, der an die Emailwerke des Xll. Jahrhunderts erinnert. 

Der Teppich war oben urfprünglich von einer jett im Futter eingenähten weißen Schrift- 
borte und einem Mäanderband eingefaßt. Der Wortlaut der Schrift, die leinerzeit vom Verfaller 
kopiert werden konnte, bezieht fich auf den Inhalt der Darftellung. Urfprünglich begann 
der Teppich links mit einer Darftellung des Traumes Jakobs, die verloren gegangen war, 
jedoch in einer primitiven Malerei erhalten if. Hier fett die Schriftborte ein: „Ermüdet 
von der Reile fchlief er ein“ — „dieler it Abraham, der aus dem Innern der Hütte die 
Männer erblickte, die draußen vor der Tür ftehen“ — „er betet von den dreien den einen 
Gott an, nicht zwielpältig im Geilte, [fondern in beftändiger Bitte [ucht er den verfemten 


1 Vgl. d. Verf.: Die Teppiche von Halberftadt in Jul. Leffing: Wandteppiche und Decken des Mittelalters, 
Berlin 1902, 
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zE Abb. 34. 


Städten Erleichterung zu verfchaffen“ — „ich bitte, daß es dir gefallen möge, mit uns Speile 
einzunehmen.“ Während fie ellen, [prach der Engel zu Sarah: „Du wirft vieler Völker Samen 
fein, du wirft den lfaak empfangen und gebären“ — „Abraham führte den Knaben, der 
auf Befehl Chrifti gekreuzigt werden [ollte, hinaus, der Kopf foll ihm abgelchlagen werden, 
aber der heilige Gott hindert es, er [elbft [prach, ich befehle dir, an Stelle des geliebten 
Sohnes das Lamm zu töten.“ 

Der jüngere Apoltelteppich (Abb. 35) zeigt in der Mitte Chriftus in der Mandorla, die 
von Michael und Oabriel gehalten werden, umgeben von den Apolteln, die in ftarrer Haltung 
Schriftbändertragen. Gegenüber dem Abrahamteppich erlcheint die Anordnung dielesTeppichs 
ungleich architektonilcher und monumentaler. 

Diele Arbeiten find bisher auch vom Verfafler unrichtig in die Zeit um 1200 angele&t 
worden. Dazu verleitete der zackige Stil, der in dieler Zeit in Sachlen unter Einwirkung 
des byzantinilchen Stils in Ericheinung trat. In der Tat unterlcheidet fich dieler Faltenftil 
[ehr welentlich von der linearen Auffaflung der Halberltädter Teppiche. Der Uhnterfchied 
wird befonders deutlich, wenn man die Figuren der [päteren Quedlinburger Teppiche aus 
dem Anfang des XIll. Jahrhunderts mit denen in Halberltadt vergleicht. Zwilchen beiden 
muß eine Entwicklung liegen, die fat ein Jahrhundert umfaßt. Die Halberftädter Wandteppiche 
[ftehen noch auf der Höhe des ftreng romanilchen Stils und müllen in der erften Hälfte und 
um die Mitte des XIl. Jahrhunderts entftanden [ein. 

Der ältere Engel- oder Abrahamteppich läßt tro& des vergrößerten Stils der Wirktechnik 
deutlich den Zulammenhang mit Rogkerus erkennen. Man vergleiche nur den Abraham 
in Lockenhaar und Faltenwurf mit den Apolteln des Paderborner Tragaltars. Der ottonilche 
Gravierftil der Reichenau ift hier in die firenge Linienführung der nordilchen Auffaflung 
übertragen. Das Friesartige der Teppiche erinnert wieder an die figürlichen Darltellungen 
des Abdinghofener Tragaltars, 

Alles ıft in der Fläche gehalten. Weiße Linien heben die Darftellung heraus. Starre 
Linien umgrenzen die Öeftalten und in ftrengen Zügen legen fich die Falten um die un- 
körperlichen Figuren. Auffallend in deren Gelftaltung ift die befangene Art der Linien- 
führung. Die Gelfichtsform ift hart und eckig, es [cheint, wie wenn der Stift im Metall 
ausgeruticht wäre. Gewandung und Falten find in eckigen Strichen angedeutet, Hände und 


PER 47 ee ee 


2 13. Abb. 35. 


Gliedmaßen find [ehr unbeholfen und mißverftanden. Nichts erinnert zunächft an die fichere 
Linienführung der Rogkerusgravierungen, und doch finden fich in Einzelheiten der im MetallRil 
gehaltenen Darltellungen eine große Anzahl Übereinftimmungen, die nicht aus byzantinilchen 
Vorbildern allein, [ondern auf direkter Einwirkung und den Zulammenhang der Rogkerus- 
werkftatt hindeuten. Auffallend it vor allem die Übereinftimmung! der rein technilchen 
Momente mit den Angaben in den erlten Kapiteln der Schedula des Theophilus. Die Milchung 
der Farben zu nackten Körpern (Kap. ı) „Vom Bleiweiß, welches in ein Gefäß von Kupfer oder 
Eifen getan und über glühende Kohlen geltellt wird, bis es fich in eine gelbe Farbe verwandelt,“ 
ift bei den Gefichtern des Engelteppichs zur Anwendung gekommen. „Wenn du aber die 
Hautfarbe gemengt und damit die Gefichter und nackten Körper angefüllt halt,“ fagt 
Theophilus (Kap. 3), „lo milche derlfelben Prafinum (ein Erzeugnis, welches mit der grünen 
und [chwarzen Farbe Ähnlichkeit hat) und Rubrum bei, welches aus Ocker durch Verbrennen 
bereitet wird, dann ein wenig Zinnober und verfertige das Polch, mit dem du die Augen- 
brauen und Augen, die Nalenlöcher, den Mund, das Kinn, die Falten auf Stirn und Hals, 
die Rundung des Gelichts, die Bärte der jungen Leute, Glieder an Händen und Füßen 
und alle Teile, welche am nackten Leibe wahrgenommen werden, zeichnelt.“ Diele [chmußig- 
dunkle Farbe, zum Teil in rötlichem Schimmer, ift bei den erwähnten Körperteilen der Oelftalten 
mit naiver Treue in Anwendung gekommen. Dann rät Theophilus (Kap. 4) zu einer erften 
Rolenfarbe. „Man milche mit der Hautfarbe etwas Zinnober und ein wenig Minium und 
verfertige die Farbe, welche Rola genannt wird. Hiermit magft du beide Kinnbacken, den 
Mund und den Uhnterteil des Kinns, den Hals und die Stirnfalten in mäßiger Weile, die 
Stirn felbft auf jeder Seite der Schläfe (vgl. den hl. Michael), die Nafe der Länge nach und 
beiderleits oberhalb der Löcher, die Gelenke und übrigen Glieder am nackten Körper 
rötlich machen.“ Auch diele Art der Färbung kommt wenigftens teilweile beim Engelteppich 
zur Anwendung. Ausfchlaggebend fcheint (Kap. 5) für die Art des Rogkerus das Auflegen 


1 Vgl. d. Verf. in Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1909, Nr. 12. 
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des Lichtes durch Bleiweiß,; womit‘ die Brauen gemalt werden, die Nale der Länge nach 
und beiderleits über den Nalenlöchern, die feinen Züge um die Augen und unten an den 
Schläfen, oberhalb des Kinns, bei den Nafenöffnungen und zu beiden Seiten am Munde, 
den Oberteil der Stirn, ein wenig zwilchen den Falten derlelben, am Halfe in der Mitte, 
um die Ohren, die äußere Seite der Arm- und Fußgelenke und alles Runde an den 
Händen, Füßen und Armen in der Mitte. Diele ftarken weißen Lichter find für die Geltalten 
der Teppiche [o charakteriftiich, daß hier ohne weiteres eine Kenntnis diefes Rezeptes 
angenommen werden mul, befonders die weißen Linien der Länge der Nalen nach, die [charf 
gezeichneten Brauen bei Abraham und dem hl. Michael deuten auf eine peinliche Befolgung 
des Lehrbuches. In Kapitel 6 fpricht Theophilus von einer Mifchung Schwarz mit etwas 
Weiß, mit welcher Farbe die Augäpfel bedeckt werden follen. Nach Hinzufügung von noch 
mehr Weiß follen dann die Augen auf jeder Seite ausgefüllt werden und mit reinem Weiß 
allein zwilchen dem Augapfel und der Farbe [elbft gemalt werden. Auch diele Angabe ilt für 
das Glotäugige, Unbewegliche, Starre der Augen wieder durchaus charakteriftifich. Momente, 
die in gleicher Weile in der Gravierung des Rogkerusaltars im Paderborner Dome und, ins 
Plaftifche überlegt, beim Godehardsarkophage des Hildesheimer Domes wiederkehren. 
Mit einer zweiten Art der Pofch (Kap. 7) f[oll dann unter Hinzumilchung von noch mehr 
Prafinus und Rot ein noch tieferer Schattenton wie vorher erzeugt werden. „Damit fülle 
den Raum zwilchen den Brauen und Augen aus, in der Mitte über den Augen, nächft der 
Nafe, und zwilchen Mund und Kinn, den Flaumbart des Jünglings, die halbe Handfläche bis 
zum Daumen, die Füße oberhalb der kleineren Gelenke und vom Kinn bis zu den Schläfen, 
die Gefichter der Knaben und Frauen.“ Weiterhin wird durch eine zweite Art Rola das 
erlte Rola zum Teil verftärkt und auch durch eine zweite Art der Lichter das Weiß noch 
verlchärft. Auch in den übrigen Kapiteln finden fich andere Momente wieder, [o Kapitel ı2 
bei der Herltellung von Haaren und Bärten der Greile, wo ein mäßiges Quantum Schwarz 
mit Bleiweiß zur Füllung der Haare und Bärte angeraten wird und wo durch Beimifchung 
von mehr Schwarz Züge hineingemalt werden lollen (vergleiche den Kopf des Abraham). 
Für die ganze Art der künftlerilchen Auffaflung ift belonders bezeichnend die Zerlegung in 
Einzelteile. Die Figuren erfcheinen nicht als ein Ganzes empfunden und in ihrem organilchen 
Zulammenhange verftanden, [ondern [eten fich aus einer Reihe von Einzelelementen rein 
äußerlich zulammen. In dielem Vorgange äußert fich das Erwachen einer eigenen künftlerifchen 
Auffallung, die ganz primitiv, noch fich felber unbewußt, in langlamem und mühevollem 
Prozeß aus Einzelheiten das Ganze entltehen läßt. Die einzelnen Rezepte und Kapitel, mit 
umftändlicher Deutlichkeit behandelt, geben für den freier denkenden Künftler auch vollkommen 
gleichgültige und [elbftverftändliche Handgriffe wieder. Es find die erften naiven Äußerungen 
einer kindlichen Erkenntnis künflerilcher Dinge. Eine freiere, fortgefchrittenere und vom 
Material weniger abhängige Kun würde fich auf derartige primitive Angaben überhaupt 
nicht mehr einlaffen. Aber dennoch find fie wichtig zur Erkenntnis des Anfangs einer eigenen 
künftlerifchen Auffafflung. Mit ängfllicher Unficherheit greift der Künftler das Einzelne der 
Erfcheinung heraus. Belonders charakteriftifch it hier das Kapitel 13 über das Exedra und 
die übrigen Farben für die Gefichtszüge. „Damit mache die Züge um die Pupillen der Augen, 
die Mitte im Ohr und die feinen Linien zwilchen Mund und Kinn. Hierauf mache mit ein- 
fachem Rubrum die Brauen und die feinen Züge zwilchen den Augen und den Brauen, 
die Augen unten, in der vollen Anficht des Gelfichts, die Nale, über den Nalenlöchern auf 
jeder Seite (wenn das Antlit rechts blickend verzogen oder geltaltet if, auf der rechten 
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Seite; links, wenn es fich nach links kehrt), ferner unten den Mund, um die Stirn und innen 
in den Wangen der Öreile und an den Fingern der Hände und den Gelenken der Füße 
innen, und bei einem gewendeten Öeficht um die Nafenlöcher vorne; die Brauen der Greife 
aber oder von Hinfälligen machft du mit Veneda, mit welcher du die Augäpfel angefüllt 
haft. Hierauf vollende mit einfachem Schwarz die Brauen des Jünglings, [o daß darüber ein 
wenig vom Rubrum fichtbar werde, und den oberen Teil der Augen und die Nalenöffnungen, 
den Mund von jeder Seite, um die Ohrläppchen, Hände und Finger an der Aufßenleite, 
die Gelenke und übrigen Linien des Körpers. Alle Umriffe des nackten Körpers mache mit 
Rubrum und die Nägel mit einem außen aufgeletten Rofa.“ 

Wie dann weiterhin die Linien der Gewandung ausgeführt werden, wie der äußere 
Schatten aufgelegt wird, wie mit Schwarz die Züge der Gewandung gebildet werden, darin 
liegt die gleiche ftarre Abhängigkeit vom primitiven linearen Aufbau der Erfcheinung. Die 
Entwicklung der [päteren Kunft ift über dieles ftrenge lineare Element der Er[cheinung fort- 
gelchritten, die Kunft wird monumentaler in plafifchem Sinne. Das Ornamentale dieler 
Flächenkunft wächlt an zu einer räumlich freieren Auffallung. Der Organismus der Geltalten 
erlcheint [päter räumlich durchdrungen, der Faltenwurf wird freier und malerilcher. Die 
ftarre abftrakte Linienführung verfchwindet in einer malerilchen Verteilung der Flächen- 
kontrafte. Der jüngere Apoltelteppich mit Chriftus in der Mandorla zwilchen Michael und 
Gabriel und je 6 Apolteln zu beiden Seiten it der in der Zeichnung firengere. Die Ein- 
fügung architektonilcher Glieder, der Parallelismus der Namensbänder, der ftarre lineare 
Stil der Figuren geben dem Oanzen ein feltes Gefüge. Jeder Geltalt in ihren Einzelheiten, 
den Linien der Gewandung, den Körperteilen, die mechanilch bewegt [cheinen, it eine 
architektonilche Funktion zuerteilt, fie wirken daher als „romanilch“ im eigentlichen Sinne 
des Wortes. Auffallend bei dem Apoftelteppich ift die ftarke Verwandtfchaft der Typen 
mit den Apoltelköpfen des Paderborner Rogkerusaltars und den gravierten Metallplättchen 
des Berliner Kunftgewerbemuleums. Belonders der [charf gezeichnete Kopf des hl. Michael 
mit den Icharf gezeichneten Pupillen und der nach unten [pit zulaufenden Nale ift mit den 
Apoltelköpfen völlig identilch. Der Kopf des Abraham gleicht belonders der gravierten 
Figur auf dem erften der Berliner Metallplättchen. Die Oeltalten der Engel leiten fich mit 
Leichtigkeit ab von der gravierten Engelsfigur auf der Rückleite des Frißlarer Goldkreuzes 
und den Halbfiguren des Giebelkammes vom Godehardlichrein. Die Rankenornamentik des 
Rogkerus findet in ihren doppelt gravierten Blattenden ein Analogon in der Ranken- 
ornamentik der ftilihierten Bäume des Abrahamteppichs, die hier durch das Nebeneinander 
von Gelb und Rot an den Blattenden eine ähnliche Wirkung erzielt. Die Tiere des Abraham- 
teppichs zeigen, wenn auch ungleich hölzerner, noch eine große Verwandtichaft mit den 
ficher gezeichneten Pferden des Altars aus dem Paderborner Franziskanerklofter. Durch die 
Technik der Wirkarbeit find diefe Zulammenhänge naturgemäß nicht [o [charf zu erkennen. 
Unter den Händen der Wirkerinnen wurden die eigentlichen Linien der Vorlagezeichnung 
undeutlicher. Aber es befteht ein Zulammenhang belonders mit dem älteren Engelsteppich, 
der die Tätigkeit des Rogkerus zu großer Bedeutung erhebt. Die Übereinftimmung, die 
fich auch hier wieder mit der Schedula des Theophilus offenbart, [cheint anzudeuten, daß 
wir der [päteren Notiz: „Theophilus qui et Rugerus“ Glauben fchenken können. 

Die fireng linear behandelten Geltalten der Teppiche, in der gebundenen Art ihrer An- 
ordnung zwifchen Architekturen und Schriftbändern, die ftarr gelegmäßige Behandlung der 
Gliedmaßen, die gloßenden Augen, aller Natürlichkeit des Blickes entbehrend, verleihen 


TE etz zn az iz ZZ. I2 2 s0 DI Se ET ET zT en ei 


dielen Werken einen feierlichen Ernft, eine unnahbare eherne Strenge. Starr und unbe- 
weglich [ehen fie auf den Belchauer. 

Die Weiterentwicklung des romanilchen Stils in der zweiten Hälfte des Xll. Jahrhunderts 
erfcheint deutlich verkörpert durch einen dritten fragmentarifchen Teppich des Halberltädter 
Doms mit der Darftellung Karls des Großen und von vier Philofophen mit Schriftbändern. 
Der weiter fortgelchrittene Stil der Darftellung hängt eng zulammen mit den Königsdarftellungen 
des Oswaldreliquiars in Hildesheim. Der Inhalt der Schriftbänder: ‚(S) tare diu nec honor, 
nec vis nec forma nee etas, sufficit in mundo plus tamen ilta placent“, deutet hin auf 
die ftark ausgeprägte Anfchauung der Zeit von der Vergänglichkeit des Irdifichen, die auf 
ein erhöhtes Nachdenken Ichließen läßt und zu künflerilchen Äußerungen, wie belonders die 
Grabdenkmäler des XI. bis XII. Jahrhunderts, Veranlallung gab. 
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Anfänge 
der monumentalen Plaftık in Norddeutfchland 


am Ende des XI. und der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts. 


\rı einem Berichte der Berliner Kunftgelchichtlichen Gelellfchaft (1906) über „Eine 
, Gooldfchmiede- und Malerfchule des Xll. Jahrhunderts“ wurden vom Verfafler im 
O7 > Anlchluß an die Werke des Rogkerus von Helmershaulen zwei Entwicklungsreihen 
®) (o Y fächfilch-weftfälifcher Plaltik gelchieden, eine primitivere und fortgelchrittenere, 
NEIG die auf gleichem künftleriichen Niveau mit den verfchiedenen Arbeiten der 
Rogkerus-Gruppe ftehen. Der [chwungs (um 1100) fällt, zum 
damalige kurze Hinweisfchien Teil in das Xl. Jahrhundert mit 
für eine weitere Ausarbeitung [einen antikifierenden Nei- 
um [o wichtiger, als es fich in gungen zurückgreift und im 
den\WerkendesRogkerusund All. Jahrhundert den ftreng 
einer fiilrerwandten Gruppe romanilchen Stil darltellt. 
von plaftilchen Arbeiten der Durch diefeZulammenfaflung 
gleichen Zeit um die Anfänge gewinnt der allgemeine Zeit- 
des monumentalen Stils in fıl eine mehr perfönliche 
Norddeutfchland handelt. Charakterifierung, die auch 

Im Zulammenhangmit dem im Mittelalter troß der großen 
Lebenswerk desRogkerusund handwerklichen Produktion 
[einer künftlerifchen Entwick- für die Erkenntnis der künft- 
lung [chien hier eine Hand- leriichen Entwicklung den 
habe geboten, die füliftifch fo eigentlichen Ausichlag gıbt. 
verfchiedenenDenkmäler der Zuden früheftenplaftifchen 
Plaftik innerhalb Sachlens in Arbeiten, die auf einen mo- 
ihren Anfängen und in ihrer numentalen Charakter An- 
Entwicklungfeftzulegen,denn [prucherhebenkönnen,zählen 
es handelt fich um einen die Reliefs von Werden! aus 
Meilter, deflen Lebenswerk der zweiten Hälfte des Xl. 
(etwa von 1080 bis 1135) in Jahrhunderts mit fißenden 
die wichtiglte Zeit des Auf- jr Abb. 36. Er Heiligenfiguren. Die reiche 
Fältelung der Gewandung ift hier bereits von I[charfen Linien eingefaßt. 

Von diefen Denkmälern fagt Wulff? fehr treffend, daß die glatt gehaltenen Archivolten 
nach innen abgelchrägt find, als [ollten fie fich [Ichügend über die unter ihnen fitenden Figuren 
hervorlehnen. Die Figuren [elbft feien mit Ausnahme der Köpfe als Basreliefs behandelt 
und träten in ihren erhobenften Punkten nicht über die Flucht der Bogen und Pilalter hervor. 
In diefer flachen Behandlung liegt eben noch die alte Flächenauffaflung, die fich erft all- 
mählich zu einer plaftifchen Darftellung herausarbeitet. Die Reliefs bereiteten für die zweite 


ı Vgl. Wilh. Effmann: Die karolingifch-ottonilchen Bauten zu Werden, 1899, S. 102. 
2 Wulff: Die Abteikirche zu Werden an der Ruhr, Zeitfchr. f. chriftll. Kunft, 1866. 
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Hälfte des XI. Jahrhunderts das Lebenswerk des Rogkerus vor. Belonders verwandt mit 
der Ornamentik des Rogkerus und den Blattformen auf der Rücklfeite der Eflener Kreuze 
it ein von Effmann puliziertes Bruchltück (Fig. 95) mit gerollten Blattmotiven. (Ein ähn- 
liches in der Ludgeri-Kapelle zu Helmftedt.) Ein Bronzeleuchter mit der Ornamentik aus 
den Zwickeln der Bögen befindet fich im Wallraf-Richarg-Muleum zu Köln. 

Rogkerus wächft aus der Schule von Werden heraus. Belonders die Figurenreliefs find 
in plaftilcher wie ornamentaler Beziehung die Vorltufe für [eine [päteren Arbeiten. Der 
Paderborner Tragaltar ift in feinen Bogendarftellungen mit Apofteln und der Ornamentik 
der Zwickel eine Fortbildung der Werdener Darftellungen. 

Wulfffagtvondielenkeliefs, lichen Reliefs ftehen. Es if 
daß die bis ins Kleinlichlte ge- von Interelle, die noch otto- 
hende Verzierung auffallend nilche Art der Körper- und 
[ei. Am meilten trete dies bei Gewandbehandlungmiteiner 
der eigentümlichen Verzie- ähnlichen, [chon ftreng ro- 
rung der Dreiecke zwilchen manilchen Madonna (inneuer 
den Bogen hervor; die ohne Bemalung) im Dom zu Pa- 
egliche Reminiszenz an an- derborn zu vergleichen (Abb. 
deres, frühromanilches oder 36/37). Lettere erlcheint fat 
antiıkes Blattwerk direkt der wie eineKopie derEflenerMa- 
Phantafıe des Künftlers ent- donna, aber die Behandlung 
[prungen zulein [cheine. Doch der Gliedmaßen ift ungleich 
handelt es lich hier um eine äußerlicher und derber. Auch 
Umbildung _karolingilcher die Haltung und Bewegung 
Blattmotive ebenlo wie bei belonders beim Kinde Ichei- 
derEntltehung derRogkerus- neneiner neuen, ftrengen Ge- 
ornamentik. [egmäßigkeit unterworfen. 

Im Effener Domichaß ıft ein Bei den frühelten Arbeiten 
plaftiflches Werk dieser Grup- einesmonumentaleren Stils ın 
pe erhalten: die Madonna Stein läßt fich überhaupt ein 
aus vergoldetem Silberblech, ftarker Zulammenhang mit 
deren ftarre Augen undflüflige der Goldfichmiedekunft ver- 
Faltengebung in engftem Zu- Abb. 37 (n. Ludorff). folgen. An den Türmen der 
[ammenhangmit dielen figür- N 1060 vollendeten Maurits- 
kirche vor den Toren Münfters find Einzelfiguren von Heiligen angebracht, die zu den 
erlten Arbeiten der norddeutfchen Plaftik zählen (Tafel I). Bei einer Renovierung der Kirche 
wurden diele Geltalten wegen ihres [chadhaften Zuftandes zum Teil entfernt und erneuert, 
andere in Gips abgegoflen. Die Originale auf Tafel Il und die Gipsabgülle befinden fich 
im Weftfälifchen Landesmuleum zu Münfter. Sie wurden vom Direktor Dr. Adolf Brüning 
in der heute zum Muleum gehörigen Kapelle vorgefunden. Die Geltalten find bildartig, 
flach, innerhalb eines Rahmens herausgearbeitet. In der Mitte die Geltalt einer Äbtiffin 
mit anbetend erhobenen Händen nach Art der Madonna auf der Aachener Altartafel. 
Die Behandlung der Gewandfalten ift fat linear, jedoch noch von einer gewillen Weich- 
heit in der Durchbildung des Stofflichen. Von großer Feinheit find die Oelichtszüge, die 
Behandlung der Haare bei den ritterlichen Heiligen noch in Anlehnung an die antikilchen 
Traditionen. 
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Eine Erftarrung ift dagegen Ichon eingetreten in der Grabfteinplatte aus Borghorft im 
erzbilchöflichen Diözelanmuleum in Münfter mit der Darftellung eines langgeftreckten Mannes 
in kurzem Rock mit [ymmetrilch vor der Brult emporgehobenen Händen (Abb. 38). Figur 
und Randornamentik [ind flach in den Stein gegraben. Die flächige Behandlung, eine gewille 
Weichheit der Gliedmaßen, die Randornamentik, ein mißverlftandenes Wellenband, fpricht 
für ein an der Antike, wenn machen, ein Dauerndes,Blei- 
auch unvollkommen gelchul- bendes, Ewiges zu Ichaffen. 
tes Auge. Diele Grabplatte it Die Grabftätten boten Ver- 
ein wichtigesDokument einer anlaflung zu monumentalen 
neuen Änfchauung, die jet der Werken. Esentftanden Grab- 
zeitlichen Befchränkung des denkmäler, die in farrerRuhe 
menfchlichen Daleins gegen- die Bedeutung des Verltor- 
über einErwachenfür dasBlei- benenverkünden. Bronze und 
bende,Dauernde verkörpert. Stein als wunverwüftliches 
Allmählich entftand mit dem heimifches Material wurden 
Emporblühen des Bürger- zum künftlerifchen Ausdrucks- 
tums eine größere SeßRhaf- mittel. Umihre Beweglichkeit 
tigkeit und damit eine gewille zu verhindern, wurde der 
Liebe zum heimatlichen Bo- Maßftab groß und monumen- 
den und zur Umgebung, vor tal. So entltanden Denk- 
allemzumMenichen lelbft.Das mäler von feierlicher Größe, 
geiftige und religiöle Leben ehern, unnahbar und ewig. 
gewann eine höhere Oeltung. Diele Werke umfaflen in 
Man machte fich Gedanken ihrer architektonilchen Aus- 
über Welt und Menichen. Die geltaltung ein neues Element 
paar großen Ereignille des der menichlichen Entwicklung. 
Lebens, vor allem die Be- Im Gegenlaß zur älteren, [inn- 
obachtung des Todes, des am fälligen Kunft begann man 
ftärkften einichneidenden Fak- jet, fich mit abftrakten Vor- 
tors, gaben zum Nachdenken ftellungsreihen zu belfchäf- 
Veranlaflung. Mit dem Grabe tigen. Infchriften, Datierungen 
verknüpften fich die primi- u. a. zeigen die neue Inter- 
tiven Gedankenvorgänge na- ellenfphäre. Mit der gedank- 
turgemäßam ltärkften. Gleich- lichen Tätigkeit kam man auf 
zeitigmochte die irdifche Ver- N EM anderm Wege zum Aufer- 
gänglichkeit den Wunfch rege *" 7" ? Abb. 38. Mn mare menfchlichen, Jenleitigen. Es 
entftand eine Kunft, die fich mit en Dingen befchättigte und daher neue Werte ım 
Abftrakt-Zeichnerifchen und allmählich auch im Architektonifchen [uchte. Das Zeitalter des Rog- 
kerus bedeutet daher auch die Entltehung des Architektonilchen, die fich langlam vorbereitet. 

In diefem Vorgange äußert [ich gleichzeitig das Erwachen einer [elbftändigen Anfchauung. Mit 
einer größeren Seßhaftigkeit entltand das Bedürfnis, [päteren Generationen Merkmale des Ver- 
gangenen zu hinterlallen. Bode! nennt dieles Empfinden in anderm Zulammenhange „ein Zeichen 
des gelteigerten Selbfibewußtleins des Einzelnen“. Was die romanilchen Kirchen abftrakt- 
architektonilch darftellen, wiederholt fich in konkreter Figürlichkeit in den plaftiichen Werken. 


1 Gelchichte der Plaftik. 
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Zu den bedeutendften Monumentalwerken diefer Art gehören die Grabplatte Rudolfs 
von Schwaben im Dom zu Merfeburg und die fog. Grabplatte Widukinds in Herford, Orte, 
die beide zur Paderborner Diözele und damit zum Kunftkreile des Rogkerus zählten, 

Die Bronzeplatte Rudolfs von Schwaben (} 1080) im Dome zu Merfeburg ift in der 
[charfen Betonung des profilierten Rahmens, der flachen Wirkung und malerilchen Darftellung 
des Ganzen auf Licht und Schatten berechnet (Tafel Illa). Die weiche Ichmieglame Behandlung 
des Faltenwurfs erhält im Spiele des Lichts eine glänzende und fluktuierende Wirkung. Die 
Übergänge verwilchen fich, die Gelamtwirkung erlcheint als idealifierte Bildfphäre ohne plaftilche 
Körperlichkeit, ohne Anfpruch auf reale plaftilch-räumliche Exiltenz. Wie in den Bilder- 
reihen der Märtyrer auf dem älteren Abdinghofener Altar der Paderborner Franziskanerkirche, 
it auch diefe Geftalt noch in ottonifcher Weichheit auf Hell-Dunkelwirkung berechnet. 
Eine gewille Verwandtfchaft mit dem [zeptertragenden Statthalter im Martyrıum des Heiligen 
Felix it in gleicher Weile (Abb. ı1) wie der Zulammenhang der Sternchenornamentik un- 
verkennbar. Aber troß dieler weichen Behandlung des Körpers und [einer Einzelheiten it 
dennoch eine ftarke Bodenltändigkeit in der Größe der Erfcheinung und der Wucht des 
ehernen Materials, aus den heimilchen Erzlagern der Harzes, erreicht. 

Auch in der Inichrift der Grabplatte kommt dieles Erwachen eines heimilchen Bewußt- 
[eins in ähnlicher Weile wie in den Worten des Rogkerus zum Ausdruck: „Rex hoc Rodulfus 
patriae pro lege peremptus plorandus merito conditur in tumulo. Rex illi fimilis, fi regnet 
tempore pacis, Confilio gladio non fuit a Karolo. Qua vice res viruit, hie lacra vietima 
belli — mors fibi vita fuit — ecclefiae cecidit.“ Die Worte: „König Rudolf, der für das 
Recht der Heimat gefallen“ geben diele Anfchauung am deutlichften. 

Den weiteren Grad der Entwicklung gibt die Grabplatte Widukinds in Enger bei Herford 
(Tafel Ib). Die langgeftreckte Geftalt hält in der Linken ein Szepter, die Rechte ift [egnend 
emporgeltreckt. Mantel und Untergewand find in dünne Parallelfalten gelegt. Am Saume 
des Gewandes und auf der Krone befinden fich Löcher zum Einlegen von Ölasflüllen, eine 
legte Erinnerung an die Koloriftik und den empfänglichen Reiz des ottonilchen Zeitalters 
für farbige Wirkung.! Kifa (a. a. O., S. ııı) leßt dieles Werk in die Mitte des Xll. Jahr- 
hunderts. Es gehört jedoch in den Anfang des Jahrhunderts und in den Kreis der Blüte 
der Paderborner Benediktinerkunft. Auch Enger gehörte zur Paderborner Diözele, und in 
der Art, wie die Falten behandelt find (am rechten Arm), it eine Verwandtfchaft mit dem 
Abdinghofener Tragaltar (Abb. ı1) nicht zu verkennen. In diefem Denkmal hat fich der 
Umfchwung zu einer ftarren Auffallung [chon vollzogen. Der Faltenwurf fällt bereits in 
linearen und härteren Falten am Körper herab. Die Kunlt nimmt je&t einen zeichnerilchen 
Stil an. Wie in primitiven Kunftepochen, beginnt man wieder mit einfachen, linearen Aus- 
drucksmitteln. 

Vergleicht man die beiden Grabplatten, [o wird troß der füliftiichen Verwandfchaft beider 
Oeftalten der Übergang zum ftreng romanilchen Stile befonders deutlich. Einerleits eine flache, 
malerilche Behandlung innerhalb eines profilierten Bildrahmens, auf der andern Seite ein 
plaftiiches Hervortreten der Gelftalt Widukinds, deren Gliedmaßen in ftark linearer 
Behandlung herausgearbeitet find. 

Wichtig für den Wandel zu einer bodenftändigen Anlchauung ift jest auch die Bevor- 
zugung des Steinmaterials. 


2 In ähnlicher Weile wie beim Crodo-Altar in Goslar. 
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"Auf dem gleichen Niveau dieler beiden Werke, wenn auch von roherer Geftaltung, fteht 
das Grabmal von Altenplathow bei Magdeburg (Tafel IV') in flacher Behandlung und von 
einem Rahmen umlichloflen.” Die ftark lineare Charakterifierung it dem Widukind-Denkmal 
verwandt und erinnert an die Gravierungen des Paderborner Domaltars und die Geltalt 
des Petrus vom Fritlarer Rogkeruskreuz. Die Behandlung ift in allen Einzelheiten ltarrer 
und ftreng romanilcher, die Falten verraten jedoch noch eine gewille Weichheit der Behandlung. 

Als Weiterbildung diefer zeichnerilchen Auffallung darf die Darftellung der Kreuz- 
abnahme auf den Externlteinen gelten, die jest auch rein äußerlich, ihrer Größe nach, 
den monumentalen Stil in ganzer Wucht verkörpert. 


@ 


Die Externlteine. 


Während die genannten Denkmäler noch völlig in bildartiger Auffaflung gehalten find, erhebt 
fich eins der monumentalften Werke der Frühzeit deutlicher Kunft, die Externfteine, zu falt 
freiplaftifcher Größe (TafelV). Die Geltalten bei der Abnahme Chrifti vom Kreuz find in 
ftreng romanilch unbeweglicher Haltung aus der Felswand herausgehauen, in der Beugung 
des Körpers das Erltarren des Todes verdeutlichend. Über dem Kreuze nimmt Öottvater 
das Opfer entgegen. Am Erdboden unter einem Felsftreifen hebt das erfte Menichenpaar, 
von einem Ungeheuer umftrickt, oder wahrlfcheinlicher das Weltall als Uranos und Okeanos, 
in der Sünde befangen, die Hände zum Stamm des Kreuzes empor. Die Menfchheit felbft 
it durch Maria und Johannes verkörpert. Das alte Motiv: die Überwindung des Bölen und 
der Finfternis in der Welt durch das Opfer Chrilti, it hier in einem gewaltigen Werke 
zur Darftellung gekommen. 

Die Literatur hat fich mannigfach mit den Externfteinen befchäftigt. Schon Goethe? 
[pricht von dielem Denkmal in einer Zeit, die keineswegs zu dieler Art künftlerilcher 
Anfchauung neigte. „In der nordöftlichen Seite des Teutoburger Waldes, gegen das flache 
Land zu, in der Nähe der Stadt Horn, am Ausgange eines Thales, ftehen, abgelondert vom 
Gebirg, drey bis vier einzelne, [enkrecht in die Höhe ftrebende Fellfen. Ihre ausgezeichnete 
Merkwürdigkeit erregte von den frühelten Zeiten Ehrfurcht; fie mochten dem heidnilchen 
Götterdient gewidmet [eyn und wurden l[odann dem chriftlichen geweiht. Der compacte 
aber leicht zu bearbeitende Stein gab Gelegenheit, Einfiedeleyen und Capellen auszuhöhlen, 
die Feinheit des Kornes erlaubte [ogar, Bildwerke darin zu arbeiten. An dem erlten und 
größten dieler Steine it die Abnahme Chrilti vom Kreuz in Lebensgröße, halb erhaben in 
die Felswand eingemeißelt. Eine treffliche Nachbildung diefes merkwürdigen Alterthums 
verdanken wir dem Königl. Preuß. Hofbildhauer Herrn Rauch, welcher daslelbe im Sommer 
1823 gezeichnet, und erwehrt man fich auch nicht des Vermuthens, daß ein zarter Hauch 
der Ausbildung dem Künftler des XIX. Jahrhunderts angehöre, fo ift doch die Anlage [elbft 

1 Die Photographie verdanke ich Herrn Direktor Schwar& in München. 

® Vgl. Oskar Döring: Der romanifche Grabftein in Altenplathow, Zeitlchr. f. chriftl. Kunft, 1907. Die Engels- 
figuren im Magdeburger Domremter, die Figuren des Ofterleuchters von Jerichow, die Reliefs vom Alslebener Tauf- 


ftein in Gernrode und der Naumburger Orabftein des Bilchofs Richwinus (f 1125). 
® Über Kunft und Altertum, V,ı. Cotta, Stuttgart, 1824. 


Tr Tr Tr Tr Tr Ir IE iz iz u i2 58 er a er er er er ur ( 


[chon bedeutend genug, deren Verdienft einer früheren Epoche nicht abgelprochen werden 
kann.“ Goethe hat vor dielem Monument deutlich den Unterfchied zur Frühzeit des Mittel- 


alters empfunden: „lm 
Welten war alle Fähig- 
keit, irgendeine Oeltalt 
hervorzubringen, wenn 
fie je dagewelen, völlig 
verloren. Die eindringen- 
den Völker hatten alles, 
was infrüherer Zeit dahin 
gewandert [eyn mochte, 
weggelchwemmt; eine 
öde, bildlofe Landweite 
warentftanden. Eskonnte 
jedoch nicht fehlen, daß 
die Bilder im nördlichen 
Welten gelondert und öft- 
liche Künftler dahin ge- 
lockt wurden. Ohne allo 
weitläufiger zu leyn, ge- 
ben wir gerne zu, daß ein 
mönchilcher Künftller unter 
den Schaaren der Öeilt- 
lichen, die der erobernde 
Hof Carldes Großen nach 
fichzog, diefes Werk könne 
verfertigt haben.“ Weiter 
[agt Goethe, daß dieles 
Werk [einer Art nach gut, 
echtund einöftlichesAlter- 
tum zu nennen lei. Übri- 
gens habe die Kompo- 
tion des Bildes wegen 
Einfalt und Adel wirkliche 
Vorzüge. „Ein denLeich- 
nam herablaflenderTheil- 
nehmer fcheint auf einen 
niedrigen Baum getreten 
zu [eyn, der fich durch die 
Schwere desMannes um- 
bog, wodurch denn die 
immerunangenehmeLei- 


etwas Archailches gewinnen.“ 
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ter vermieden it. Vor- 
züglichaberloben wir den 
Gedanken, daß der Kopf 
des herabfinkenden Hei- 
landes an das Antlit der 
zur Rechten ftehenden 
Mutter [ich lehnt, ja durch 
ihre Hand lfanft ange- 
drückt wird, ein [chönes, 
würdiges Zulammentref- 
fen, das wir nirgends wie- 
der gefunden haben, ob 
es gleich der Größe einer 
[o erhabenen Mutter zu- 
kommt.“ 

1886 Ichreibt Franz von 
Reber! von den Extern- 
fteinen: „Das Ungelfchick 
äußerte fich nurnoch auf- 
fällıger, je mehr man fich 
bemühte, für die Form- 
gebrechen durch Be- 
tonung des Geberden- 
ausdrucks [chadlos zu hal- 
ten. So ın dem Relief der 
Externfteine. .... Die 
Unbehilflichkeit der in 
Aktion gelegten Figuren, 
Jofeph von Arimathia, 
Nicodemus und Chriltus, 
er[cheint hier troß der 
empfindungsvollen Ge- 
berden geradezu kläglich. 
Eigentliches Naturftudium 
fehlt dabei gänzlich, und 
nur von fernher klingen 
klafifcheReminiszenzenin 
den Gewändern nach, 
welche durch die Mono- 
tonie der Faltenbildung 


Ein Urteil, Bey fich Kila ER 1893, wenigftens zum Teil, an- 


[Ichloß. Dagegen ift das Urteil Bodes? ungleich treffender: „Wenn auch an den Ichmalen 


! Kunftgefchichte des Mittelalters, Leipzig, 1886. 


2 Gelchichte der Plafik. 
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Parallelfalten, an der [chlanken Bildung einzelner Figuren [owie aus der Anordnung der Ein- 
fluß byzantinilcher oder byzantinifierender Elfenbeinfkulpturen fich nicht verleugnet, [o fpricht 


doch eine ganz eigen- 
artig empfundene Größe 
aus dieler klaren Kom- 
polition und eigenartiger 
Ernft aus den kräftigen 
Geltalten.“ 

Die Darftellung fteht 
in unmittelbarem Zulam- 
menhange mit Abding- 
hof, infchriftlich 1115. 
Schon die Jahreszahldeu- 
tet, ähnlich wie beim Ab- 
dinghofener Tragaltar, 
auf den neuerwachten 
Sinn für das Bleibende 
und Dauernde. Auch die 
Geltaltung der wuchtigen 
Monumentalfiguren if 
dem Kunftkreile des Ab- 
dinghofenerKlofters ent- 
lehnt.! Dielineare Durch- 
bildung der Geftalten, 
zum Teil, wie bei der Ge- 
wandung des Johannes, 
auf byzantinilche Anre- 
gung zurückgehend, kehrt 
bei dem Abdinghofener 
Tragaltar, dem glänzend- 
ften Dokument dieler 
Zeit, wieder (vgl. die ge- 
[chwungene Rückenlinie 
des Joleph von Arıimathia 
mit den Oeltalten des 
Tragaltarıs, Abb. ı1). 
Neben diefen älteren 
Elementen eines über- 
legenen Stils äußert fich 
in der plaftifchen Heraus- 
arbeitung der Öeltalten 
ein neues Können. Wel- 


Abb. 40 (A fnahme de 
Preuß. Mefbildanfta 


rKök wur 
It). j 


cherUlnternehmungsgeit 
gehörte allein dazu, dieles 
Werk in freier Natur in 
den Felsen zu hauen. Die 
Intenfität der damaligen 
künftlerifchenProduktion, 
die wir heute nur ahnen, 
erl[cheintunsalsein Selbft- 
befinnen der germani- 
[chen Anfchauung und 
eine Emanzipation von 
der Antike zu eigner na- 
türlicher Größe. Wenn 
Lübke in den Extern- 
feinen das Erwachen des 
germanilchen Bewulßt- 
feins, Kıla dagegen mehr 
ein Eindringen fremder 
Elementein die heimilche 
Kunfweile fieht, lo trıfft 
die erfte Anficht das 
Welentliche dielesgroßen 
Monumentalwerks,dasim 
Gegenlaß zur älteren be- 
weglichen Kleinkunft un- 
verrückbar mitdemfellen 
verbunden ift. Die All- 
gemeinheit des Volks 
nimmt jest Anteil an 
diefen gewaltigen Doku- 
menten der Kuntt, deflen 
Eindruck fich auch die 
primitiven Naturen nicht 
entziehen konnten. In 
der Lippefchen Chronik, 
die Piderit 1627 heraus- 
gab, heißt es von den 
Externlteinen: „Bey lol- 
chen fteinen findt bey 
alten Zeiten viel Zeichen 


1 Vgl. zwei Reliquiare mit der Abnahme Chrifi vom Kreuze im Nationalmufeum in München und im Kenfington- 
Mufeum in London, Abb. bei Witte, Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1910. Ein Johannes, Bronze vergoldet, der gleichfalls 
zu dieler Gruppe gehört, in der Sammlung Schnütgen. Vgl. damit den Johannes der Externfteine. 
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undt Wunder gefchehen, die einen großen Koncurlum vieler bekannten undt unbe- 
kannten Leuthe dalelbft zulammengebracht haben, die dadurch verurlacht worden, mitten in 
den großen Stein mit Picken und Hammern eine Kapelle und ÖGotteshauß, wie auch in 
der Höhe des anderen Steins eine andere Kapelle zu verfertigen.“ Die Kapelle wurde dem 
heiligen Kreuz geweiht, die untere Kapelle war eine [ogenannte Heiliggrabkapelle. An der 
Außenleite wurde daher die Kreuzabnahme dargeltellt, während vor der unteren Kapelle ein 
Grab für die Aufnahme des Leichnams ausgehauen war. Es find die Anfänge jener großen 
Stimmungen, welche die Menichheit veranlaßten, nach dem heiligen Lande zu ziehen, um 
das Grab des Erlöfers zu fehen. Für die Zurückbleibenden erbaute man in der Heimat eine 
Wallfahrtskapelle zum heiligen Kreuz, als Nachbildung des Grabes des Erlölers. Die große 
Bewegung, die mit den Kreuzzügen einle&te, war die Veranlaflung zu einer neuerwachenden 
Anlchauung, die [ich in einem ftärkeren Selbftbewußtlein und Naturgefühl äußerte, Aus enger 
Abgelchloflenheit ging der Drang ın Raum und Weite. 


©, 


Die Grabdenkmäler derQuedlinburgerÄbtiffinnen. 


(Tafel VJ.) 


Auch diele Geftalten find noch bildartig innerhalb eines reich ornamentierten Rahmens 
herausgearbeitet. Die tiefe Höhlung der Grabfteine neben den Öeltalten deutet in gleicher 
Weile wie die ornamentierten Rahmen noch die Licht- und Schattenwirkung des Xl. Jahr- 
hunderts an. Es ift wichtig, im Anfchluß an dieles Moment zunächft eine Feftlegung der zeit- 
lichen Folge der drei Grabdenkmäler anzuftreben. Goldfchmidt! ift geneigt, die Entftehungszeit 
nicht vor 1129 anzulegen, da in dieler Zeit ein Brand die Kirche ftark belchädigte und die Neu- 
weihe nach einer Wiederherltellung als eine paflende Gelegenheit erfcheine, gleichzeitig eine 
ganze Oräberreihe herfltellen zu lallen, eine Datierung, die fich dem Zulammenhang mit den 
hier befprochenen Werken einfügt. Die einzelnen Grabfteine find lo fülverwandt, daß fie un- 
mittelbar nacheinander entftanden [ein müllen. Troßdem zeigen fie deutliche Unterfchiede des 
künftllerifchen Könnens. Die Platte der älteren Adelheid (f 1044) ift im Faltenwurf und der 
plaftilchen Herausarbeitung am belten gelungen. Vielleicht hat man,noch 1095, nach Herftellung 
der Grabplatte für Adelheid Il. auch für die übrigen Äbtiffinnen unter fortichreitender Übung 
einheitliche Gräber gelchaffen. Die Ornamentik der beiden zuerlt ausgeführten Grabmäler 
von Adelheid Il. und Beatrix zeigt noch eine gewille Verwandtichaft mit der Ornamentik des von 
Hezilo gelchenkten Kronleuchters des Hildesheimer Domes.” Der Grund ilt in malerilchem 
Kontraft von Licht- und Schattenwirkung herausgearbeitet, ein noch antikilierendes Moment, 


ı A.a. O., 5.6. Diele Datierung wird von Wackenroder (Das heilige Grab in der Stiftskirche zu Gernrode, Halle, 
1907, S. 45) mit Sicherheit beftätigt. Vgl. die treffliche Charakteriftik der Geftalten bei Goldfchmidt: „Die Modellierung 
findet nur im allergröbften ftatt. Der Faltenwurf wird durch eingelfchnittene Linien oder durch [chematilch übereinander- 
gelchichtete Falten mit Zickzackkontur ausgedrückt. Die Körper find fteif und die Bewegung der Glieder eckig, die Köpfe 
ausdruckslos mit gloßenden Augen.“ 

® Vgl. die Sternbildungen des erften Grabmals oben rechts und die Palmetten des zweiten Grabmals. 
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Abb. 41 (n. Meßbildanftalt). En Abb. 42 (Phot. Dr. Sidedtner).} 
das auch in der unruhigen kleinblättrigen Ornamentik des flachen Rahmenwerks zum Ausdruck 
kommt. Auch in der knittrigen willkürlichen Faltengebung des erftenDenkmals wurde der Verluch 
gemacht, der älteren malerilchen Gewandbehandlung zu entfprechen. Allen Denkmälern ge- 
meinlam ilt die lineare Betonung der Gewandfalten und das Herausarbeiten der Gliedmaßen 
durch gerundete Striche und Zackenlinien. Vergleicht man mit dieler Behandlung die Geftalt 
der Äbtiffin von St. Maurits in Münfter, [o wird die neue Auffallung deutlich: Das an der Antike 
gelchulte Können läßt die Körperlichkeit der Geltalten unter der Gewandung mehr ahnen 
wie wirklich hervortreten, während die ftrengere romanilche Kunft jedes Glied des Körpers als 
[olches charakterifiert, ohne von dem organilchen Zulammenhang des Ganzen durchdrungen zu 
fein. Die Zerlegung einer Figur in einzelne Teile, das belondere Hervorheben der verlchiedenen 
Beltandteile des Kopfes, wie fie Theophilus im Kapitel vom getriebenen Werk betont, ılt über- 
haupt für die neue Art des romanilchen Schaffens, in der wir eine Stufe „tiefften Verfalls“ nicht 
[ehen können, charakteriltifch. In der bedingten Starrheit der Denkmäler liegt der welentliche 
Faktor ihrer monumentalen Wirkung. Sie gehören in noch höherem Grade wie die bisher be- 
[prochenen Werke zu den Schöpfungen eines eignen heimilchen Könnens, das über die zeitliche 
Belfchränkung hinaus von dem Beftreben durchdrungen war, ein bleibendes Dokument zu 
[Ichaffen. Darauf deuten auch die Inichriften der Denkmäler hin: 
l. HOMO - SICVT FENVM - DIES EIVS TAMOVAM FLOS AGRIS SIC EFFLOREBIT:- 
Il - IDVS IhN - HATHELh - ABBAOBI F. 
ll. CVM - INTERIERIT - HOMO - NON SVMET - OMNIA NEOVAM - DESCENDET - 
CVM EO - GLORIA EIVS 
Il IDVS JVLI BEATRIX ABBATISSA OBIIT. 
Il. HOMO VANITATI SIMILIS FACTVSEST - DIES - EIVS SICVTVMBRA PRETE- 
REVNT - VII KAL. FEB - HATHELh - ABBh OBBIIT. 
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Als eine Weiterbildung der Quedlinburger Äbtiffinnen darf eine Grabplatte mit ftehender 
weiblicher Figur in Riefenbeck! gelten (Abb. 39). Über der Geftalt er[cheint in den Wolken 
ein Engel, der die Seele der Verltorbenen hinwegnimmt. Der Rand ilt von einer Blattranke 
umgeben, wie fie ähnlich wiederkehrt bei den Skulpturen von Gröningen (fiehe weiter unten) 
und dem Tympanon mit der Halbfıgur des fegnenden Chriftus zwilchen den Evangeliften- 
[ymbolen am Patroklusdom in Soelt, le&terer eine Weiterbildung diefer Gruppe lächfifcher 
Plaftik unter byzantinifchem Einfluß. Die Infchrift der Grabplatte lautet: „Fundant quique preces 
pro virgine que fuit heres patris defuncti genitrıx quam [ponte [ecundi coniugis occidit nox 
procipiendo [ubivit [ideras [edes Chrifti pia facta coheres Gerhardus Reinheldis obi.“ Eine 
weibliche Figur in Gernrode erfcheint daneben bereits ungleich bewegter. 

Bei den Grabplatten der Quedlinburger Äbtiffinnen werden die Anfänge des monumentalen 
Stils belonders deutlich. Die Geftalten nehmen einen völlig andern Charakter an. Ohne 
inneres organilches Leben, [cheinen fie rein äußerlich mechanifch zulammengelett, mehr das 
Schema eines Körpers wie ein wirklich lebensfähiger Organismus. Aber ım felten Zulammen- 
[Ichluß entfteht ein neues plaftilches Können. 

Der Grundzug drängt auf eine Eroberung des realen Raumes in Architektur und Monu- 
mentalplaftik. Man beginnt wieder mit der Linie, dem primitivften Mittel künflerifcher 
Äußerung. Die Linie charakteriliert die Körper, die Gliedmaßen und Gewandfalten. Sie 
modelliert die Geftalt in zaghafter Rundung zu [chematifcher Erfcheinung. Aber in allem 
fteckt noch eine gewille bildartige Befangenheit. Die Plaftik bleibt illufoniftifch. Troß des 
linearen Stils [cheint vieles noch auf Hell-Dunkelwirkung berechnet, ähnlich wie bei den 
vergoldeten, kupfergetriebenen Geltalten der Reliquienichreine und Kopfreliquiare. Zu einer 
räumlich greifbaren freiplaftiichen Kunft follte es erft im XIll. Jahrhundert unter dem Einfluß 
der franzöfilchen Gotik kommen. 


Tympanon und Madonna im Dome zu Erfurt 


(Tafel VII) 


erfcheinen als charakteriftifche Weiterbildung dieles Stils, der fich je&t an die [päteren Werke 
der Rogkeruswerkltatt, an die Hildesheimer Sarkophage anlehnt. Die Reihen der unten- 
ftehenden Heiligen und der beiden Bifchöfe darüber find völlig identilch mit den klugen 
Jungfrauen und den übrigen Gelftalten der Hildesheimer Sarkophage. Der thronende Chriftus 
zeigt deutlich die Abftammung vom Chriftus des Epiphaniusfarkophags. Auch die Ornamentik, 
belonders das charakteriltifche Sternchenmufter, das Meilterzeichen der Rogkerus-Öruppe, kehrt 
hier wieder. Die fitende Madonna mit Kind if im Stile wuchtiger Körperlichkeit für die 
Monumentalität der neuen Geftaltung am meiften charakteriftilch. 

Als Vorltufe zu diefem Denkmal mit der gleichen Sternchenornamentik wie bei den Bilchöfen 
des Godehardfarkophags (Abb. 14) erfcheint das Bronzegrabmal Friedrichs von Wettin im 
Dom zu Magdeburg” (} 1152), der in der Haltung noch fireng romanifch ift (Abb. 40), 


! Vgl. Ludorff: Kunftdenkmäler Weltfalens, Kreis Tecklenburg, S. 89. 
” Vgl. die vergröberte Nachbildung auf den Korffunlchen Türen in Nowgorod. 
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während die Bilchöfe des Erfurter Tympanons bewegter in der Haltung find (vgl. auch einen 
Bronzekopf in Erfurt und die Bilchöfe vom Hildesheimer Bronzekeflel zu seiten Marias mit 
dem Kinde). In engerem Zulammenhang mit dieler Gruppe fteht der Taufftein in Frecken- 
horft von 1129, in der Ornamentik deutlich zur Rogkerusgruppe gehörend (Abb. 41), die 
Skulpturen der Stiftskirche zu Gernrode und ein Taufltein im Dome zu Merfeburg (Abb. 42), 
erfterer noch auf Hell-Dunkelwirkung gearbeitet und mehr aus dem Stein herausgeftochen, wie 
gehauen, und in Linien gerit, während fich die andern Denkmäler [chon plaftifch vom Hinter- 
grunde abheben. 

Der Freckenhorfter Taufltein! trägt die Inlchrift: Anno ab incarnatione Domini MCXXVIII, 
ein Beweis, daß ähnlich wie bei der Datierung der Externfteine der Sinn für das Vergäng- 
liche und Bleibende zugleich erwacht if. Effmann weilt darauf hin, daß die Darftellungen 
des biblifchen Bilderkreiles hier in Stein zum erften Male zur Darftellung kommen. Gegen- 
über den Bilderdarftellungen der Evangelienbücher wird hier vor allem die Wahl des Materials 
ähnlich wie in den Schöpfungen Bernwards von Hildesheim für die neue Anlchauung wichtig. 


® 


Gröningen. 


Mit den Apoltelgeltalten vom Godehardlarkophag im zweiten Viertel des XIl. Jahrhunderts 
und der Figur des Magdeburger Bilchofs ift ein neues Stadium der plaftifchen Entwicklung 
erreicht. Die Oeltalten lölen fich je&t in realer Plaftik vom Hintergrunde. Während vorher 
die Bearbeitung des Materials von der vorderen Bildfläche nach innen vorwärts [chritt und 
ein ideeller und unergründlicher Raum gelchaffen wurde (Grablteine der Quedlinburger 
Abtiffinnen), werden je&t die Geltalten von einer tragenden Hintergrundfläche als kubifche 
Raumgrößen herausgearbeitet. Das monumentallte Werk dieler Zeit kurz nach der Mitte 
des Xll. Jahrhunderts ift die Empore von Gröningen (Tafel VII) mit den Stuckfiguren Chrifti 
und der Apoltel im Kaifer-Friedrich-Muleum zu Berlin, noch eng verwandt mit dem Frecken- 
horfter Taufftein (vgl. den Chriftus). Der Chriftus von Gröningen ift gleichzeitig aufs englte 
verwandt mit dem Chriftus der Bronzeplatte im Kölner Kunftgewerbemuleum (Tafel I). Vom 
Freckenhorfter Chriftus geht über das le&tgenannte Werk die Entwicklung zum Chriftus von 
Gröningen, ein Beweis, wie organilch die Entwicklung vorwärts [chritt und wie wenig der 
oft angeführte byzantinilche Einfluß bedeutet. GoldIchmidt (a. a. O.) fett diele Geltalten um 
ı170 an. Vergleicht man jedoch das Tympanon des Patroklusdomes zu Soelt um 1165, 
welches fchon den fortgelchrittenen, unter Einfluß der byzantinilchen Kunft wieder malerilch 
werdenden Stil (Ratmankodex), belonders in der gleichen Rankenborte, nur faleriger, weiter- 
bildete, [o wird man die Geftalten der Empore etwa zwanzig Jahre früher anlegen müllen. 
Die Skulpturen von Gernrode, die Goldfchmidt mit den Gröningern auf ähnliche Bildungs- 
ftufe fett, zeigen einen ungleich weicheren und weiter fortgelchrittenen Faltenwurf. Se&t 
man Gröningen kurz nach 1150 an, [o würde fich auch die Wandlung im Ausdruck der 


ı W.Effmann: DieBildwerke auf dem Taufftein in der Stiftskirche zu Freckenhortt, Zeitlchr. f. chriftl.Kunft, 1889, Nr.4. 
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Köpfe, wie er von dem Chriftus in Gröningen zum Portalchriftus von St. Godehard in 
Hildesheim (1190) ftattfand, zwangloler erklären, was bei dem von Goldfchmidt angenommenen 
Zeitunterfchied von 20 Jahren, felbft unter byzantinifchem Einfluß, wohl kaum denkbar [cheint. 

Die lineare Behandlung des Faltenwurfs der Gröninger Geltalten it [chon in weiterer 
Entwicklung derart durchgebildet, daß die Linien felbft nicht mehr die Falten bedeuten, 
[ondern durch Schattenrillen erfegt werden, ein Fortfchritt im Sinne einer um die Mitte des 
Xll. Jahrhunderts einleßenden maleriflchen Bewegung, die unter Einwirkung der byzantinilchen 
Kunft immer ftärker wird und Ichließlich wieder zugunften einer malerifchen Bildwirkung das 
Plaftiflche vernachläfligt. (Tympanon von St. Patroklus in Soelt.) 

Die Geltalten von Gröningen bedeuten in der plaftiichen Monumentalität ihrer Geftaltung 
den Höhepunkt des ftireng romanilchen Stils. Von dielen Arbeiten zu einer monumentalen 
Freiplaftik war nur noch ein Schritt. Nach der Mitte des Xll. Jahrhunderts kann man von 
Anfängen dieles monumentalen Stils nicht mehr [prechen. 
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Die romanılche 
Plaftik in der zweiten Hälfte des 
Xll. Jahrhunderts. 
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Die romaniılche Plaltık in der zweiten Hälfte des 
All. Jahrhunderts. 


—— oldichmidt hat in feiner Stilentwicklung der romanilchen Skulptur das Hauptgewicht 
auf die unter Einwirkung der byzantinilchen Elemente fich wandelnde romanifche 
Plaftik der zweiten Hälfte des XIl. Jahrhunderts gelegt. Am Ende des Jahrhunderts, 
von 1190-1210, beginnt in Sachlen eine Bewegung, die fich von den älteren, 


(OS I lebloleren Formen loszumachen [ucht. Ein Vergleich mit byzantinifchen Elfen- 
beinplatten zeigt, daß plaftiiche Geftaltung 
die deutliche Kunft ge- = der Figuren mit Aus- 
wilfe Äußerlichkeiten von nahme der Köpfe nicht 
dielen übernahm, der recht aufkommen.“! 
byzantinifchen Weich- Es wäre jedoch ver- 


heit und ihrem unver- 
kennbaren Schematis- 
mus jedoch an frilcher 
Auffaflung und plafti- 
[cher Kraft unendlich 


überlegen war. Im all- 


fehlt, der byzantinifchen 
Kunft eine allzugroße 
Bedeutung für die hei- 
milche Plaltık einzu- 
räumen. Sie wirkt nur 
entfernt als Änregerin, 


gemeinen werden die im Grunde find die Ge- 
plaftilchen Arbeiten ftalten der deutfchen 
dieler Zeit unter Ein- Plaftik, ungleich wuch- 


wirkung der byzanti- 
nilchen Kunft wieder 
malerilcher und bild- 
artiger, wenigltens im 
Vergleich zuden\Wer- 
ken aus dem Anfang 
des Xll. Jahrhunderts. folgen ift. „DasByzan- 
„Das dekorative Ele- tinilche wirkt nicht als 
ment herricht ftark vor Abb. 44 (Phot. Dr. Stoedtner). - primäres, ftilbildendes 
und läßt eine einfach Prinzip. Der Hiftoriker 
kann a priori nicht glauben, daß das Xll. Jahrhundert im Norden durch Formen Befriedigung 
gefunden hätte, wie fie die Dekadenzkultur der Byzantiner [eit dem X. Jahrhundert unabläflıg 
wiederholt.“? Vergleicht man den Chriftuskopf vom Portal der Godehardkirche in Hildesheim 
mit dem thronenden Chriftus des Kölner Kunftgewerbemuleums (Tafel ı), [o erkennt man im 
Zulammenhang mit dem Chriftus von Gröningen deutlich den Gang der Entwicklung, den diele 
Plaftik in Norddeutfchland genommen hat. Goldfchmidt ftellt den riefigen Kopf des Chriftus der 
Godehardkirche neben ein vergrößertes byzantinilches Chriftusrelief in bildartiger Auffallung 


2 Goldfchmidt, a. a. O., S. 235. 
® Vgl. H. Schmib, a. a. O., S. 52. 


tiger und monumen- 
taler,nur erklärbar durch 
die ftarke organilche 
Entwicklung,wie fie im 
Xll. Jahrhundert bis ın 


alleEinzelheiten zuver- 
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im South Kenfington-Muleum,! wobei man fieht, wie wenig beide gemein haben. Die 
byzantinilche Anregung ift nur iconographilch, der künftlerifche Ausdruck [cheint völlig ver- 
[chieden. Der Londoner Kopf wirkt [chwächlich und weich, er hat nur entfernt, ficherlich 
nicht direkt, dem Hildesheimer Künftler Anregung geben können. Die Anregung kam von 
der reichen künflerifchen Tradition, die [eit zwei Jahrhunderten im alten Herzogtum Sachlen 
unmittelbar aneinander anknüpft. 

Die byzantinifche Kunlt hemmt in der zweiten Hälfte des XIl. Jahrhunderts geradezu die 
Entwicklung des eigentlich plaftiichen Momentes, wie es fich in der erlten Hälfte des 
Xll. Jahrhunderts ausgebildet hatte. Unter ihrer Einwirkung werden die plaftifchen Arbeiten 
wieder malerilcher und bildartiger. Ein zeichnerilches Element bleibt zwar vorherrfchend, 
aber die großzügige Einfachheit der plaftiichen Geftaltung verfchwindet. Die byzantinilche 
Kunf: bannt die Plaftik wieder in die Fläche. Die Weiterentwicklung im Sinne monumen- 
taler Plaftik konnte fich infolge dieler Hemmung erft im XIll. Jahrhundert unter Einfluß der 
franzöhlfchen Gotik im Zulammenhange mit der Architektur vollziehen. Aber die Anläge 
waren Ichon im Xll. Jahrhundert vorhanden. Sie entwickelten fich in ftarker Abhängigkeit 
aus der Kleinkunft. Das Kopfreliquiar von Fifchbeck im Keltner-Mufeum in Hannover und 
das Kopfreliquiar Friedrichs l. vor 1070 find ein Beweis für das Streben nach monumen- 
talerem Ausdruck. 

Diele Arbeiten find in ihrer Entwicklung nur denkbar innerhalb der Arbeiten der 
Rogkerusgruppe. Die Leuchterfiguren im Berliner Kunftgewerbemufeum (Abb. 17) bilden 
hier die Vorftufe. Die netartige Behandlung der Haare des Kopfes Friedrichs 1. find bei 
diefen Geftalten in gleicher Weile vorhanden. In enger Verwandtichaft zu dieler Gruppe 
fteht die Leuchterfigur des Wolfram? im Dom zu Erfurt aus dem dritten Viertel des 
Xll. Jahrhunderts. Auf einem von vier Drachen mit kleinen Geftalten getragenem, zinnen- 
gekröntem Poftament ift diele faft lebensgroße Figur das erlte monumentale Werk der 
Freiplaftik (Tafel IX). Allerdings [cheint diefer Umftand welentlich bedingt durch die 
Beftimmung als Leuchterfigur. Die Zinnen des Poftaments und die zackige Gewandbehand- 
lung kehrt beim Cappenberger Kopfreliquiar Friedrichs I. wieder, Auch die Gruppe der [o- 
genannten rheinilchen Elfenbeine haben mit der Art der Gewandbehandlung viel gemeinlam. 

In diefer Leuchterfigur erwarb das Xll. Jahrhundert die Fähigkeit einer räumlich plaftifchen 
Schöpfung, die im Raume und auf den Raum wirkte. Verwandt mit dielem Werke if ein 
Löwenkopf aus Bronze in der Sammlung Schnütgen (Abb. 46), noch aus der erften Hälfte 
des XlIl. Jahrhunderts, in fireng romanilcher Auffaflung, eine leuchtertragende weibliche Figur 
in Wiedenbrück in Weltfalen und das Leuchterweibchen von Herford im Berliner Kunft- 
gewerbemuleum (Abb. 45) in gleicher Art der Haarbehandlung. Zwei Aquamanilien,? das 
eine in Oeltalt eines Hahnes, zählen in der Art der gravierten Behandlung gleichfalls hierher. 
Als wichtigftes Dokument dieler neuen Selbftändigkeit gehört zu diefer Gruppe auch der 
große Löwe, den Herzog Heinrich der Löwe vor [einer Burg Dankwarderode in Braun- 


Ichweig 1166 als Zeichen [einer Herrichaft aufltellen ließ (Tafel X). Die Großzügigkeit dieler 


! Goldichmidt, a. a. O., S. 231, Fig. 9 u. 10. 

° In der Inichrift die Namen der Stifter: „Wolframus — ora pro nobis sancta Dei genetrix. — Hiltiburg — ut digni 
officiemus gratia Dei.“ Vgl. Buchner (Zeitfchr. f. chriftl. Kunft, 1903, Sp. 143-156). Der Sockel gehört dem XI. Jahr- 
hundert an, er trug vermutlich einen Leuchter nach Art des Effener und wurde im Xll. Jahrhundert mit un 
verlehen, als Unterlat für die Leuchterfigur. Abb. 44. 

® Vgl. Alex. Schnütgen, Zeitlchr. f. chriftl. Kunft, 1889, Nr. 7. Der Hahn je&t im Frankfurter Kunftgewerbemuleum. 
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ureigentlich romanilchen Schöpfung wird befonders deutlich, wenn man die Bärin des Aachener 
Münfters mit ihr vergleicht. Hier organifch geltaltetes Leben der Antike, das von innen 
heraus die Licht- und Schattenwirkung in der Haarbehandlung verteilt, beim Löwen eine 
eigene und neue Auffaflung, eine Stiliierung der Körperteile, die, groß und deutlich gelehen, 
in der plaftiichen Behandlung gleichlam von außen feftgelegt find in einem Werdeprozelß, 
wie ihn nur eine frilche, noch unverbrauchte Anfchauung zu [chaffen vermag. 

Mit dielem Werke ift die Höhe des fireng romanilchen Stils erreicht. 

Die alte kraftvolle Art plaltifchen Könnens, die auch im Übergang des Xll. zum XIll. Jahr- 
hundert noch fortlebt, eliskirche in Hildes- 
verkörpertichammo- [ STE | heim, die wie auch 


numentalften in der Goldfchmidt annimmt, 
überlebensgroßen Pe- 1164 nach einerurkund- 
trusfigur im Stiftskeller lichenReltaurierung der 


derFriglarerPetrikirche 
(Abb. 43), deren Kopf 
noch die primitiven Bil- 
dungen aufweilt, wäh- 
rend die Gewandung 
[chon in weicheren Fal- 
ten herunterfällt. 
Imübrigen zeigen alle 
plaftifchen Arbeiten,die 
nach der Mitte des Xll. 
Jahrhunderts entltan- 
den find, wieder ein 
Zurückweichen in die 
Fläche. So die Reliefs 
der neun weiblichen 
Gelftalten mit Schrift- 
bändern im füdlichen 
Seitenfchiff der Micha- 


Säulenkapitelle ent- 
ftanden find. Die Ver- 
mittlung mitden Qued- 
linburger Äbtiffinnen 
übernehmenhierHalb- 
figureninElfenbein von 
einem Kalten im Dom- 
[chage zu Hildesheim. 
Der Gewandfluß der 
Hildesheimer Figuren 
ift von großer Weich- 
heit, ein Moment, das 
für die zweite Hälfte 
des XIl.Jahrhunderts be- 
[onders charakteriltifch 
wird. 

Eine weitere Stufe 
der Entwicklung be- 


zeichnen der [egnende Chriftus und eine weibliche Figur i in der Stiftskirche zu Gernrode I[chon 
in weichfließender Gewandung, eine Vorftufe zu der fiarken Bewegung, die am Ende des 
Jahrhunderts zwar unter ftärkftem Einfluß der byzantinilchen Kunft, aber gleichzeitig unter Bei- 
behaltung der großen heimifchen Traditionen in Erfcheinung tritt. 

Die Werke aus dem Anfang des monumentalen Stils in Norddeutfchland erlcheinen gegen- 
über dielen [päten Werken ungleich kraftvoller und monumentaler. Ihre ftarke Eigenart ift nur 
aus der Natur des Landes und [eines Volkes zu erklären, und es [cheint von großer Bedeutung, 
daß diele Werke im alten Herzogtum Sachlen in ftarker weltfälifcher Urfprünglichkeit ent- 
ftanden find. Kein anderes Volk im Mittelalter hat Denkmäler von lo lapidarer Einfachheit und 
Größe wie diele zu Ichaffen vermocht. Als erfte Dokumente einer heimifchen Anfchauung ver- 
raten lie für diele Frühzeit jenes überrafchende Selbftbewußtlein, wie es ähnlich in den Worten 
des Theophilus ausklingt: „Würdeft Du mit Verachtung dieler Binse als wertloler und ein- 
heimifcher, Länder und Meere durchfchweifen?“ 
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